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Marktplatz 1908 — 50jährige Jubiläumsfeier des katholischen Gesellenvereins 


In späten Tagen 


Was in vergangenen Zeiten, 
Herz, dir an Leid widerfuhr, 
was dir an Seligkeiten 
begegnet, prägt seine Spur 
tief in die Seele ein, — 
Herz, laß dein Klagen, 
es wird ein Leuchten sein 
in späten Tagen. 


H. O. Thiel 


225 


50jähriges Jubiläum des katholischen Gesellenvereins 
Neusalz/Oder am 14. Juni 1908 


von Otto Jannek 


Es war ein schöner Sommersonntag mit 
strahlendem Sonnenschein. An all das, was ich 
damals als Knabe von acht Jahren erlebte, 
kann ich mich heute noch gut erinnern. Am 
Sonntagvormittag war in der katholischen 
Pfarrkirche ein festlicher Gottesdienst, ge- 
halten vom damaligen Ortspfarrer und Präses 
des Vereins, Herrn Erzpriester Rathmann. Ich 
erinnere mich noch gut an die herrliche Messe, 


Sn * 
Dee 


welche vom damaligen Kirchenchor unter Lei- 
tung von Kantor Kindler gesungen wurde, 
begleitet vom Orchester und Solisten, an der 
Orgel Herr Lehrer Vetter. 

‚m Nachmittag gegen zwei Uhr war dann 
der große Festzug. Die ganze Stadt hatte 
Fahnenschmuck angelegt und über die Straßen 


226 


waren Girlanden gespannt. Auf dem Florians- 
platz nahm der Festzug seine Aufstellung. 
Etwa 15 bis 20 Festwagen, erstellt von den in 
Neusalz ansässigen Fabriken und Handwerks- 
betrieben, bildeten den fast einen Kilometer 
langen Festzug. Alle Neusalzer Vereine nah- 
men an dem Festzug teil. Ein Herold auf einem 
prächtigen Schimmel eröffnete denselben. 
Dann kam die Stadtkapelle unter Leitung von 


Morktplatz und Perlinärstr. 


vom goldenen Jubiläum des 
katholischen Gesellen Vereins 


Neusalz “oeer 14.Juni 1908. 


Kapellmeister Fliegner. Dahinter in offenen 
Droschken die Honoratioren der Stadt und die 
noch lebenden Mitbegründer des Vereins. Von 
den bunt geschmückten Wagen sind mir noch 
die der Gruschwitzwerke mit den Mädchen 
am Spinnrad, des Krausewerkes, der Brauerei 
Preuß mit dem hohen Faß, aus dem Bier aus- 


geschenkt wurde, der Borstenzurichtereien 
und der Drechslereien Teichert und Wachtel 
in Erinnerung. Drei bis vier Musikkapellen aus 
den Nachbarorten waren in den Festzug ein- 
gegliedert. Dieser ging durch die Breite Straße 
zum Markt und auf der Berliner Straße bis 
zum Gartenrestaurant gegenüber dem Krause- 
werk. Dort fand dann ein großes Gartenfest 
mit Konzert statt. Für die Kinder gab es 
Spiele und Belustigungen. Am Abend wurde 
im Saal das Theaterstück „Alt Heidelberg“ 
von der Theatergruppe des Vereins aufgeführt. 
Die Hauptrollen in dem Stück spielten Herr 
Wahle (Maschinenwahle) und die Tochter von 
Herrn Schneidermeister Fischer. Ich durfte 
mir damals ausnahmsweise das Theaterstück 
noch mit ansehen, sonst lag ich um diese Zeit 
schon im Bett. Das Bühnenbild, Hinter- 


grund das Heidelberger Schloß, sowie die 
Kulissen hatte der Malermeister Klessascheck 
mit seinen Söhnen erstellt. 

Am Montag wurde das Jubiläum im 
Rahmen der Vereinsfamilie abgeschlossen. 
Früh um 9 Uhr war ein Requiem in der Pfarr- 
kirche für die verstorbenen Mitglieder des 
Vereins. Am Nachmittag fand eine Dampfer- 
fahrt nach Carolath statt, für mich war es die 
erste Dampferfahrt meines Lebens. Auf der 
Fahrt gab es warme Würstchen mit Brötchen, 
in Carolath Kaffee und Kuchen, außerdem 
eine Schloßbesichtigung. Damals war ich auch 
das erste Mal auf dem Aussichtsturm der 
Adelheidhöhe. Gegen Abend ging es mit dem 
Dampfer wieder heimwärts. Das sind die 
Erinnerungen eines 79jährigen an dieses 
Jubiläum. 


Schlesien-Rundfahrt vom 6. bis 16. Juli 1978 


von Gerold Prikowski 


Mit einem Besuch in der alten Heimat 
habe ich lange gezögert und mich erst gar 
nicht näher mit den Angeboten von Fahrten 
in diese Richtung befaßt. Auch an den ge- 
schlossenen Gruppenreisen von Neusalzern 
ins nunmehr polnische Nowa Sol unter Hinzu- 
nahme weiterer Gebiete von Schlesien wollte 
ich mich nicht beteiligen. 

Die meisten ehemaligen Mitbürger wohnen 
heute in größeren Städten und sie erinnern 
sich an die einstigen kleineren Verhältnisse in 
der Heimatstadt. Von Bildern her kannte ich 
damals schon sehr viele bedeutende Bauwerke, 
die meistens in großen Städten standen, 
welche zerstört wurden, während wir noch in 
Neusalz lebten. Wenn im Radio die bombar- 
dierten Städte genannt wurden, war ich immer 
sehr betroffen. So erinnere ich mich an die 
erste Seite des „Neusalzer Stadtblattes“ mit 
einem Bild der Frauenkirche in München und 
einen Bericht darüber, daß nun auch dieses 
Bauwerk zerstört ist. 

Sehr viel kann ich mir auf die Erinnerungen 
an das 1944 als völlig intakte Großstadt 


erlebte Breslau und auf das noch Anfang 
März 1945 gesehene unzerstörte Hildesheim 
zugute halten. 

Der chinesische Satz: „Mögest du in interes- 
santen Zeiten leben“ ist eher als Verwünschung 
zu verstehen. Mit dem Verlassen von Neusalz 
am 23. Januar 1945 erwartete ich das Kennen- 
lernen neuer Städte und Gegenden. Im Alter 
von damals acht Jahren war mir die größere 
Tragweite der interessanten Zeit nicht bewußt. 
Nach der Kleinstadt Neusalz, die für ein 
Durchschnittsleben alles vorrätig hatte, wur- 
den einige Dörfer mein Wohnsitz, seit 1. 6. 1946 
ist es Borsum bei Hildesheim. 

Man kam hier in geordnete Verhältnisse 
mit einer Einwohnerschaft aus freundlichen 
und zuverlässigen Leuten, hat einen größeren 
Bekanntenkreis und ist kein Fremder. Das 
eine oder andere Dorf hat manches an Be- 
sonderheiten zu bieten, was sich von einem 
städtischen Wohnsitz nicht erkennen läßt, so 
man sich nicht gleich mit größeren Themen 
beschäftigt. Lange Zeit war es mir nicht recht, 
daß der Turm der Borsumer Kirche vier Meter 
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höher ist als es der Turm der Michaeliskirche 
in Neusalz war. Der höchste Kirchturm im 
Kreis Hildesheim, einer muß es sein. 

All dies läßt nicht verkennen, daß die 
in einer Stadt entstandenen Interessenge- 
biete und Anregungen hierorts kaum aus- 
zuüben sind und ein Partner für einen 
Erfahrungsaustausch am Ort nicht zu finden 
ist. Dies gilt für Verkehrswesen, Musik, 
Theater, Stadtbesichtigung, Museumsbesuche 
und Heimatkunde. 

Die eben angestellten Überlegungen ließen 
mich mit einer Reise nach Schlesien Bedenken 
haben, denn was in der Stadt gut erreichbar 
beieinanderliegt, ist nun mit manchem Auf- 
wand an Weg und Zeit zu verwirklichen. 
Mittlerweile angehäufte Sammlungen machen 
einen Umzug problematisch. 

Auf dem Neusalzer Treffen 1977 in Offen- 
bach faßte ich den Entschluß zu einem Besuch 
der Heimatstadt. Von vielen ehemaligen Mit- 
bürgern hörte ich bei der Gelegenheit, daß sie 
im heutigen Nowa Sol waren und man einen 
Strich ziehen sollte zwischen damals und heute, 
Dies würde einen derart berührenden Besuch 
sehr viel unbefangener machen. Altersmäßig 
stehe ich auf der Grenze zwischen noch ge- 
nügenden Erinnerungen an damals und der 
Anerkennung der heutigen Tatsachen. 


Die Rundfahrt durch Schlesien erfolgte in 
einem Omnibus durch die Reiseorganisation 
Hummel. Ausgangpunkt war Köln und Zu- 
steigestationen waren Düsseldorf, Wuppertal, 
Dortmund und Hannover. Da von Süd- 
deutschland keine derartigen Gruppenfahrten 
in Richtung Osten organisiert werden, stiegen 
in Hannover Teilnehmer aus Stuttgart, dem 
Schwarzwald und Hessen zu, denen die zwei 
zu überschreitenden Grenzen kein Hindernis 
zu einem Besuch im Osten waren. 

Für den hinter der polnischen Grenze 
zugestiegenen polnischen Reiseleiter und Dol- 
metscher waren wir die bisher jüngste Gruppe. 
Ein großer Teil der Gruppe wie überhaupt der 
Besucher der Ostgebiete sind sogenannte 
Heimwehtouristen, die von dorther stammen. 
In den Übernachtungsorten und in deren 
Nachbarschaft, wohin sie sich oft mit der Taxe 
bringen lassen, begegnen sie ihren alten Wohn- 
orten. Spätere Touristen werden mit der 
gleichen Unbefangenheit in den einst deut- 
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schen Osten fahren wie in jedes andere Land. 
Übernachtungsstationen waren Grünberg, 
Breslau, Krakau, Zakopane, Kattowitz, Bad 
Kudowa, Krummhübel und Westberlin. Hal- 
testationen mit Besichtigung gab es des 
weiteren in Oppeln, Tschenstochau, Glatz, 
Waldenburg mit Schloß Fürstenstein und 
Hirschberg. Bei der Durchfahrt oder Vorbei- 
fahrt sah man Neusalz, Neustädtel, Brieg, 
Gleiwitz, Kosel, Neiße, Patschkau, Neurode, 
Löwenberg, Schmiedeberg, Landeshut und 
Bunzlau. Oft ist an den Städten vorbei eine 
Umgehungsstraße angelegt, oder man fuhr 
auf der an der alten Stadtbefestigung ver- 
laufenden Straße entlang, dies in Neiße und 
Löwenberg. Charakteristisch die drei Türme 
bei den Stadtpanoramen, zwei Kirchen und 
Rathaus hervorhebend. 

Obwohl man Breslau und die europäischen 
Rang besitzende Kulturstadt Krakau sah, ist 
das Wiedersehen mit Neusalz der subjektive 
Höhepunkt für mich gewesen. Von Grünberg 
aus ließ ich mich morgens mit einer Taxe 
dorthin bringen und ging mit unverlorener 
Ortskenntnis fast zwei Stunden zu Stätten 
früher Erinnerungen. Gleich vorausschicken 
möchte ich, daß die älteren Bewohner mehr 
berichten können und sich an frühere Ein- 
richtungen, etwa Geschäfte, genauer erinnern. 
Vergleiche und Kritik sind unsererseits nicht 
angebracht. 


Mit der Taxe fuhr ich bis zum Hause von 
Hausknecht. Auf dem Weg in die Stadt fielen 
im Bau befindliche Häuser im Norden der 
Stadt und auch Neubauten in Modritz auf. An 
der Leimfabrik riecht es nach Leim und die 
Berliner Straße ist eine Baumallee, wie man sie 
hierzulande zugunsten der Straßenverbreite- 
rung schon lange beseitigt hätte. Als erstes 
ging ich in die Angerstraße und suchte nach 
dem Kino Deli, Deutsche Lichtspiele abge- 
kürzt, fand es aber nicht, vielleicht bin ich 
nicht weit genug in die Straße vorgedrungen. 
In der Dreifaltigkeitskirche war gerade Gottes- 
dienst und nur durch die Glastür war der 
Innenraum zu sehen. Außen an der Kirche 
fielen mir hier erstmals die Todesanzeigen von 
Gemeindemitgliedern auf. Nach der Art der 
Anzeigen in der Zeitung, aber größer im 
Format, werden die Zettel an die Kirche ge- 
klebt. 


Weiter ging ich zum Marktplatz, durch die 
Amtsstraße, am Rathaus vorbei zum Hafen. 
Die Hafenbrücke war hochgezogen und wurde 
repariert. Für die Fußgänger hatte man 
Treppen gebaut. Aus früheren Berichten aus 
Neusalz geht hervor, daß von der Breslauer 
Straße in östlicher Richtung eine neue Straße 
zur Oderbrücke gebaut wurde, während man 
zu unserer Zeit nur über die Hafenbrücke zur 
Oderbrücke ging. 


Rechts neben dem Rathaus steht direkt an- 
‚gebaut ein älteres Haus und bis zum Florians- 
platz sind die Häuser durch einen Neubau 
ersetzt. Der Brunnen auf dem kleinen Park am 
Rathaus ist nicht mehr da. Auf dem Florians- 
platz stehen die Bunker unzerstörbar. Den 
Bau derselben hatte ich miterlebt. Vom Hafen, 
wo keine Schiffsbewegung zu entdecken war, 
ging ich in die Oderstraße und durch die 
Kirchstraße zur Michaeliskirche. An der 
Turmecke ist die deutsche Tafel lesbar über 
Bau und Umbau der Kirche mit Jahreszahlen. 
Hinter der Kirche liegen die Gräber der mi 
lerweile verstorbenen polnischen Geistlichen. 
Zwischen den beiden Gebäuden der einstigen 
katholischen Schule gibt es weiter die Brücke 
für den Schornsteinfeger, der hier von einem 
zum anderen Flachdach wechseln kann. Diese 
Brücke ist mir von früher noch in Erinne- 
rung. 

Die Kirche war geöffnet und ich besichtigte 
sie von innen. In einem Bericht der N. N. steht 
über die Löscharbeiten am und im Turm zu 
lesen und wie man es durch Schließen der 
Stahltür verhinderte, daß die Kirche aus- 
brannte, 

Der große Tag des Wiederschens mit meiner 
Heimatstadt war der 7. Juli 1978. Verwandte 
Züge im Stadtbild, wie sie Neusalz aufweist, 
entdeckte ich in der Altstadt von Berlin- 
Spandau. Die Lage am Wasser und die Bau- 
weise vieler Häuser sind in einigen Fällen sehr 
ähnlich. 


Mein Erinnerungsgang führte mich weiter 
durch die Kleine Gasse, die mir breiter er- 
schien. An der Nordseite fehlen die mittleren 
Häuser. Wieder auf dem Marktplatz, ging ich 
weiter durch den Getreidemarkt in die Bahn- 
hofstraße zum Wohnhaus. Die Hausnummer 
lautet nicht mehr 12 sondern 18, es sind wohl 
der Getreidemarkt und die Bahnhofstraße zu 


einem Straßennamen zusammengezogen, der 
aber nicht mit Bahnhofstraße zu übersetzen 
ist. Oben sah ich die Fenster und die Loggia 
der alten Wohnung, das Balkongitter ist noch 
grün wie bei uns. 

Unvermeidlich der Gang zum Bahnhof. Der 
Schmuckplatz ist jetzt mit einer Anlage an- 
statt des ovalen Teiches ausgestattet und vor 
dem Bahnhof der Eisenbahn ein Omnibus- 
bahnhof. Dies wurde in einer früheren 
Nummer der Neusalzer Nachrichten schon 
erwähnt. Im Bahnhof stand ein Zug nach 
Wollstein abfahrbereit, mit Dampflokomotive. 
Als ich den Bahnübergang Freystädter Straße 
erreicht hatte, fuhr der Zug darüber. Der 
Bahnübergang ist eine wichtige Erinnerungs- 
stätte für mich, denn dort stand ich oft und sah 
die Züge passieren. Aus dem gehörten Wort 
Barrieren hatte ich „Pajären“ gemacht und 
diese als Ziel des Fortgchens genannt. Erst 
hierzulande erfuhr ich das deutsche Wort 
Schranken. Es gab mehrere einzelne franzö- 
sische Bezeichnungen für durchaus vorhan- 
dene deutsche Wörter. Andererseits kannte ich 
aber auch nicht das deutsche Wort Langeweile, 
eine solche konnte in einer betriebsamen Stadt 
nicht aufkommen. 


Über den Bahnübergang hinweg begab ich 
mich bis zum Haus des uns befreundeten 
Lehrers Auer, dann wieder stadteinwärts an 
der Paulinenhütte und dem Haus des Groß- 
vaters vorbei durch die Gartenstraße, Stadtbad 
mit der Freitreppe und rechts hinter den 
Häusern der Gasometer (Gaskessel). Vom 
Küchenbalkon gesehen lag er in voller Größe 
da und er war mal hoch und vollgefüllt und 
auch niedrig zu schen. An seiner Umfassung 
saß eine Luftschutzsirene, die uns gelegentlich 
grundlos zum Aufsuchen des Kellers auf- 
forderte. Zwischen zwei Häusern der Garten- 
straße bot sich der Blick auf die Bäckerei 
Mielke und den Küchenbalkon unserer Woh- 
nung. 

Auf dem Weg zur Brüdergemeine sah ich 
rechts die Villa Woysch, an die ich mich 
nicht speziell erinnere. Durch die Brüder- 
straße kam ich über die Breslauer Straße 
und ging bis zum Hafen. Danach durch die 
Gerberstraße noch einmal zum Rathaus und 
durch die Amtsstraße zum Marktplatz, wo 
vor Münzers Hotel ein Taxenstandplatz ist. 


229 


Von dort fuhr ich nach neun Uhr wieder 
nach Grünberg. 


Manches hätte man erst beim zweiten Hin- 
sehen richtig erfaßt und es waren meinerseits 
Gänge über Promenade mit Turnhalle, Fried- 
richstraße und vor allem bis zur Oder unter- 
blieben. In der Vorstellung haben sich einige 
Dimensionen verschoben und was man damals 
mit kleinerer Körpergröße entdeckte wirkt 
heute kleiner und schmaler, so die Straßen, 
ohne mit Autos vollgestellt zu sein. 

Städtebaulich ist es etwas unpassend, wenn 
polnischerseits der Neusalzer Marktplatz zu 
einem großen Teil mit einem Blumenbeet 
versehen wurde. Dies mag aber dem Land 
gemäß sein. Als in einem Leserbrief in der 
Hildesheimer Zeitung der Vorschlag gemacht 
wurde, den Marktbrunnen der Stadt nach 
Tiroler und bayrischem Vorbild mit Blumen- 
kästen vollzustellen, lehnte dies der Landes- 
konservator unter Hinweis auf die unterschied- 
lichen Landescharaktere ab. Das polnische 
Beispiel wird hierzulande nicht als nach- 
ahmenswert vorgeschlagen, und man will auch 
nicht auf Parkplätze verzichten. 


Wegen der bis auf eine kleine Luke ge- 
schlossenen Kioske, die draußen keinen Dreh- 
ständer mit Karten haben, ist es schwierig, an 
Ansichtskarten zu kommen. Einen Stadtplan 
gibt es nicht von Neusalz, auch in Krakau 
konnte man keinen von dieser Stadt be- 
kommen, nur einen ziemlich skizzenhaften 
ohne Verkehrslinien. In Breslau entdeckte ich 
ein Geschäft, wo Stadtpläne vorrätig waren, 
erst sehr spät. 

Neben den vorhandenen Karten von Neu- 
salz kaufte ich einen Schlüsselanhänger mit 
dem neuen Stadtwappen und auf der anderen 
Seite dem polnischen Adler mit der Unter- 
schrift Polska. Insgesamt gesehen ist Nowa Sol 
ein freundlicher und geschäftiger Wohnsitz 
für Einwohner, die eigentlich nunmehr auch 
Neusalzer sind, etwa doppelt soviele wie einst. 
Ein einstiger Einwohner wird die Stadt sofort 
wiedererkennen. 

Näheres über Neusalz, etwa Gegenüber- 
stellungen von einst und heute, werden die 
früheren Mitbürger zu berichten wissen. 
Manche Heimwehtouristen besuchen ihre ehe- 
maligen Wohnungen. Die Verhältnisse sind 
nicht so, daß ein polnischer Bürgermeister eine 
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Gruppe von den früheren deutschen Ein- 
wohnern seiner Stadt empfängt. Privatper- 
sonen sind jedoch stets freundlich und hilfs- 
bereit und kommen mit deutschen Sprach- 
kenntnissen entgegen. 

Auf der Straße könnte eine in kleinen 
Gruppen auftretende Anzahl von westlich er- 
scheinenden Leuten, die sich auffallend um- 
sehen und meistens gar nicht fotogene aber 
beziehungsvolle Motive fotografieren, aufge- 
fallen sein. In einer Kleinstadt wie Neusalz 
wird man ehemalige Einwohner vermutet 


haben. 

Es soll nicht unbeachtet bleiben, daß auch 
in der alten Heimat die Zeit weitergelaufen ist 
und manches nicht mehr so neu aussieht. Mit 
Schönheitsreparaturen kann man sich nur 
wenig abgeben und so findet man die alten 
Stadtbilder und auch die Dörfer weitgehend 
vollständig und unverfälscht wieder. Im Ge- 
gensatz zu hier wird ein Landbewohner sein 
altes Haus wiederfinden und gleich erkennen. 
Es ist älter geworden aber kaum umgebaut, 
angebaut, mit Platten verkleidet oder gar ab- 
gerissen. Hierzulande ist das individuelle Ge- 
sicht der Dörfer weitgehend verlorengegangen. 
Der erste Eingriff ist der Ersatz der Fenster- 
kreuze durch eine Scheibe. Alte Häuser gelten 
als Schandfleck. Besonders verheerend ist der 
Wettbewerb „Unser Dorf soll schöner wer- 
den“. Da wird modernisiert, abgerissen und 
Blumen gepflanzt. Als Vorbild dient die 
Art,wie eine Vorstadtsiedlung aussieht. Der 
Denkmalspfleger kann da kaum etwas ver- 
hindern. 

Bekannt sind die erfolgreichen Bemühungen 
Polens um die stilgerechte Ergänzung kriegs- 
zerstörter Bauwerke, bis hin zum totalen 
Nachbau. In unserem Falle kann man sich 
über die Wiederaufbauleistungen in Breslau 
freuen. Sollten mal brauchbare Entwürfe für 
die Turmhelme des Breslauer Domes verwirk- 
licht werden, so will man sie gern auf die erst 
flach abgedeckten Türme setzen. Die uns noch 
bekannten Turmspitzen können nicht als Vor- 
bild dienen. Hier darüber nachzudenken, ob 
die Michaeliskirche in Neusalz mal wieder eine 
nachgebaute doppelte Laterne mit drei Kup- 
peldächern nach altem Vorbild erhält, wäre 
eine schöne Vorstellung. 

Ab Grünberg fuhr der Omnibus an Deutsch- 
Wartenberg vorbei nach Neusalz, wo ich keine 


zwei Stunden zuvor war. Der polnische Reise- 
leiter, mit deutschem Vor- und Nachnamen, 
bemerkte einiges über die Industrie und die 
frühere Funktion mit der Salzsiederei, woher 
die Stadt den Namen hat. Auch sei die Kirche 
wertvoll. Mit dieser Darstellung der Heimat- 
stadt kann man zufrieden sein. 


War eine Stadt auf der Reise vor Jahr- 
hunderten Sitz eines Piasten, so erwähnte dies 
der Reiseleiter. Die Beziehungen zwischen 
Polen und Deutschen waren zweifellos größer 
als sie konservativen Heimatvertriebenen recht 
sind, andererseits spielte das deutsche Element 
eine stärkere Rolle als polnischerseits zuge- 
geben wird, zwei europäische Nachbarn. 
Hannover erwähnt gern die Beziehungen zu 
England. 

Polen ist ein Mitglied der europäischen 
Völkerfamilie wie die anderen auch. Kulturell 
gehört es zum Westen Europas, denn der 
französische Einfluß hat das Land stark ge- 
prägt. Bei der Errichtung der großen Bauwerke 
waren Italiener mit am Werke, die bis zur 
Gestaltung des Moskauer Kremls ihre Pläne 
unter Berücksichtigung landeseigener Stilele- 
mente einbrachten. Heute wirken polnische 
Restauratoren in der ganzen Welt bei der 
Wiederherstellung alter Bauwerke. 

Bei Stadtbesichtigungen können sich die an 
der Denkmalspflege interessierten Touristen 
freuen. In der freien Landschaft, wo man auf 
hier selten gewordene Tiere und Pflanzen 
trifft, erleben die Naturfreunde manche Freu- 
de. Zugunsten von Straßen ist nicht viel ge- 
opfert worden. Wenn man Pferd und Wagen 
sieht oder ein Pferd den Pflug zieht, so ist das 
keineswegs als Nachteil anzusehen. 

In den neubesiedelten Städten des einst 
deutschen Ostens waren die Straßen neu zu 
benennen. Zu den deutschen Namen gab es 
wenig Beziehung und so verteilte man die 
Namen polnischer Persönlichkeiten und histo- 
rischer Begriffe in den Straßenbezeichnungen. 
Beispiele wären Kopernikus, Veit Stoß, Kos- 
ziuszko, Mickiewicz, Slowacki, Moniuszko 
und Westerplatte. Erste zwei Persönlichkeiten 
werden im Falle Kopernikus auch von 
Deutschland beansprucht und Veit Stoß wirkte 
in Krakau. Als Ausgangspunkt und Ursache 
des zweiten Weltkrieges hat der Name Wester- 
platte in Polen einen hohen Stellenwert. 


Stanislaw Moniuszko ist der polnische Na- 
tionalkomponist, eine Bedeutung dieser Art 
hat ein deutscher Komponist nicht, man hält 
in Polen Richard Wagner dafür. Meistens sind 
es die wichtigsten Straßen, die nach speziell 
polnischen Begriffen benannt sind, auch 
Moniuszko dabei. Mit etwa drei Jahrzehnten 
Zeitdifferenz hatten Albert Lortzing um 1810 
und Stanislaw Moniuszko um 1840 in Berlin 
denselben Musiklehrer, Rungenhagen. Die 
Verbreitung beider Komponisten bleibt 
hauptsächlich auf das eigene Land be- 
schränkt. Das Verhältnis der Polen zu ihren 
Großen und zu ihrer Geschichte ist ein unge- 
brochenes. Die neue politische Form des Staa- 
tes brauchte niemanden abzuwerten. In der 
Gruft der Kathedrale auf dem Wawel in Kra- 
kau sind Könige, Feldherren und die Dichter 
Mickiewicz und Slowacki beigesetzt. Für 
Deutschland interessiert hier, daß August der 
Starke auch dort liegt, in einem schmucklosen 
Sarg. 


Der Verkehrsfreund sieht bei einer Reise 
durch Polen noch manche Dampflokomotiven, 
die hier von der Bundesbahn ausgemustert 
wurden. Der Personenzugverkehr ist jedoch 
nicht allzu dicht, aber es sind deswegen keine 
Streckenstillegungen zu erwarten. Da die 
meisten Personen keine weiten Strecken zu- 
rücklegen, ist für die kurzen Entfernungen der 
Omnibus das geeignete Verkehrsmittel. Jedes 
Dorf ist dem Liniennetz angegliedert und der 
Fahrplan weist auf viele Verbindungen hin. 
Größere Städte, so auch Neusalz, haben einen 
Omnibusbahnhof, auf dem immer einige Fahr- 
zeuge stehen. 


Bis vor etwa zwei Jahren fuhren in Breslau 
noch einige der alten deutschen Straßen- 
bahnen, die heute durch Tatrawagen und 
Typen von einer polnischen Einheitsbauart 
ersetzt sind. Vier verschiedene Variationen in 
den Straßenbahntypen konnte ich unter- 
scheiden. Die Farben sind blau-weiß, zuvor 
rot-weiß und zur deutschen Zeit gelb. Um 
das Rathaus und unter der Universität hin- 
durch fährt die Straßenbahn nicht mehr. Es 
wurden und werden noch neue Straßenbahn- 
trassen im Bereich der Innenstadt gebaut. 
Auch dort soll der eine oder andere Fuß- 
gängerbereich angelegt werden, vor allem um 
das Rathaus. 
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Der Fahrpreis ist gering, er beträgt nur einen 
Zloty. Schon kurz hinter der Endstation 
müssen die neuzugestiegenen Fahrgäste stehen, 
obwohl in dichter Folge gefahren wird. Pol- 
nischerseits wurden die Straßenbahnbetriebe 
Allenstein, Stolp, Liegnitz, Waldenburg und 
Hirschberg stillgelegt. 


Auf dem Breslauer Hauptbahnhof sah ich 
Wasserkräne aus Neusalz stehen, die aber 
wegen der für die wichtigen Fernstrecken ein- 


gesetzten Diesellokomotiven wohl kaum noch 
gebraucht werden. Wie in den Neusalzer Nach- 
richten schon einmal berichtet, habe ich die 
Sicherstellung eines derartigen Objektes ver- 
anlaßt. Der Wasserkran ist bisher immer noch 
nicht aufgebaut. 

Insgesamt gesehen würde ich eine Fahrt wie 
diese gern noch einmal unternehmen, min- 
destens jedoch eine Gruppenfahrt mit ehe- 
maligen Neusalzern mitmachen und dann die 
Heimatstadt genauer ansehen. 


Zur Erinnerung an den Bau des neuen Rathhauses 
anno 1879 


Verfaßt von Otto Hoffmann, Bürgermeister 
Eingesandt von Alfred Dimke 


Urkundliches über unsere Stadt aus der Zeit, 
bevor sie unter preußisches Scepter kam, ist im 
städtischen Archiv nur in höchst geringem 
Maße enthalten. Das meiste geschichtliche 
Material fand 1759, in welchem Jahre die Rus- 
sen auf ihrem Heerzuge einen Theil der Stadt 
in Brand steckten, in den Flammen seinen 
Untergang. Mündliche Ueberlieferung und 
darnach erfolgte Aufschreibungen sind für 
jene Periode, sowie für die Zeit bis zum Be- 
ginn des gegenwärtigen Jahrhunderts, fast die 
einzige Quelle der Geschichtsschreibung. 

Es wird allgemein angenommen, daß die 
hiesige Odergegend in früher Zeit von slavi- 
schen Völkerstämmen bewohnt gewesen ist. 
‚Außer dem Umstande, daß in einzelnen Orten, 
wie in Kleinitz im Grünberger Kreise, heute 
noch polnisch gesprochen wird, erinnern die 
slavisch klingenden Namen der unserer Stadt 
benachbarten ländlichen Ortschaften Kusser, 
Modritz, Tschiefer, Költsch, Rauden und Alt- 
Tschau an die slavische Vorzeit. Es ist be- 
kannt, daß die Slaven sich vorzugsweise in der 
Nähe der Flüsse ansiedelten. Ueberdies ist 
auch die eigenthümliche Breite der im Frei- 
städter Kreise von den Odergegendbewohnern 
gesprochenen Mundart ein Belag für jene An- 
nahme. Auch sei hier der heidnischen, zwei- 
felsohne slavischen Begräbnißstätten gedacht, 
welche in der Berliner Vorstadt auf einem zum 
von Krause'schen Eisenwerke gehörigen Ter- 
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rain im abgelaufenen Dezennium, sowie 
schon in früheren Zeiten längs des Randes 
der Oderniederung von der alten Hütte bis 
zur Ziegelei nach und nach aufgedeckt wur- 
den. Indessen scheint das deutsche Element 
ziemlich zeitig das slavische verdrängt zu 
haben. So soll unsere Nachbarstadt Beuthen 
bereits im 11. Jahrhundert aus einem verlasse- 
nen Lager der Deutschen entstanden sein. Um 
1220 gründete Heinrich 1. die Kirche zu Zölling. 

Die erste bekannt gewordene Ansiedlung 
von Neusalz war eine von der österreichischen 
Regierung angelegte Salzkoktur, ein Salzwerk, 
auf welchem Seesalz (Boysalz) raffinirt wurde. 
Es sollen in die hiesige Siederei — eine Haupt- 
siederei — jährlich einige Tausend Lasten 
Meersalz über Stettin eingeführt worden sein. 
In welche Zeit die Begründung dieser Saline 
fällt, ist unbekannt. Man dürfte geneigt sein, 
dieselbe in die Mitte des I6ten Jahrhunderts 
zu verlegen, wenn man bedenkt, daß die Salz- 
gewinnung durch Auflösung von Seesalz in 
Brunnenwasser und Verdunstung des letzteren 
gerade um diese Zeit entdeckt wurde, daß ferner 
unmittelbar darauf die Regierungen vielfach 
zur Anlage von Salzsiedereien schritten, und 
daß auch der damalige Landesherr von Schle- 
sien, Kaiser Ferdinand 1. (1556-64), die ge- 
dachte Industrie begünstigte. In dieser Zeit 
entwickelte sich auf der Oder, insbesondere 
zwischen Frankfurt und Breslau, ein lebhafter 


Verkehr mit Salz, der sogar eine Verbesserung 
dieser Strecke hinsichtlich ihrer Schiffbarkeit 
zur Folge hatte. Einige Seesalzhändler am Hofe 
Ferdinand I. stellten demselben vor, daß das 
Salz (Boysalz) durch den Wassertransport von 
Frankfurt bis Breslau viel wohlfeiler werden 
würde. Frankfurts Niederlagsrecht stand je- 
doch diesem Transport entgegen, weshalb der 
genannte Kaiser mit dem Kurfürsten Joachim 
II. von Brandenburg in Unterhandlung trat, 
der die Erlaubniß gab, daß das Salz von Frank- 
furt bis Breslau 13 Jahre lang auf der Oder 
verschifft werden durfte. Seitdem waren beide 
Fürsten auf die Beförderung des Oderhandels 
bedacht. 

Ein Erlaß des Kaisers Joseph I. (1705 bis 
1711) vom 6. September 1707 datirt, zerstreut 
einigermaßen das Dunkel, von welchem die 
Geschichte über den Ursprung unserer Stadt 
beherrscht wird. Inhalts dieser im städtischen 
Archiv im Original verwahrten Urkunde wird 
vom „Kaiserl. Salzamt Neuensalz und dazu 
gehörigen Dorfschaften Költsch, Cusser, Mo- 
dritz und Tschiefer, sammt zugethanenen Offi- 
cieren, Beambten, auch Inwohnern, Unter- 
thanen ec.“ Freiheit von Einquartierung und 
sämmtlichen Kriegslasten für immerwährende 
Zeiten verheißen. 

Es scheint dieses Privilegium in gewissem 
Zusammenhange zu stehen mit den Maß- 
nahmen, welche die Kaiser. Regierung im 
Anfange des vorigen Jahrhunderts ergriff, um 
den durch die gewaltsamen Einschwärzungen 
des polnischen Salzes fast gänzlich ruinirten 
mährischen und schlesischen Salzhandel aufs 
Neue zu beleben. Auch noch anderer Privi- 
legien scheinen sich die Salzkokturen erfreut 
zu haben, wogegen diese die sogenannten 
Pfannengelder zu entrichten hatten und bei 
Verlust ihres privilegii coquendi (Privilegium 
zur Salzbereitung) kein anderes, als aus den 
kaiserlichen Leegstädten (Salzniederlagen) er- 
kauftes Salz versieden durften. Kaiser Karl VI. 
(1711—40) bestätigte die Privilegien der Salz- 
kokturen und ordnet zur Wahrung des kaiser- 
lichen Interesses an, daß ein „Uebergeher und 
Aufschauer, welcher bei dem in der Salz- 
kammer zu haltenden Vorrath die Gegensperre 
halten könne“, bei jeder Coktur angestellt 
werde (Salzpatent vom 15. September 1713). 

Nachdem die Einfuhr des Seesalzes in 
Stettin verboten worden war, sah sich der Hof 


in Wien genöthigt die Neusalzer Salzkokturen 
eingehen zu lassen und mit dem König Fried- 
rich Wilhelm I. von Preußen (1713-40) einen 
Traktat wegen jährlicher Ucberlassung einer 
Quantität Magdeburgischen und Halleschen 
Siedsalzes zu schließen und damit das Land 
an Stelle des gesottenen Seesalzes zu versor- 
gen. (Lipius’scher Vorbericht zu Band VI. 
schles. Ediktensammlung). 

So sinkt, also noch unter österreichischer 
Herrschaft, Neusalz zur Bedeutung einer 
bloßen Salzfaktorei herab, und diese Be- 
deutung hat sich erhalten bis 1867, in 
welchem Jahre Neusalz aufhörte, auch eine 
bloße Lagerstätte für den preußischen Salz- 
handel zu sein, indem die preußischen Salz- 
faktoreien vollständig um diese Zeit aufge- 
hoben wurden. 

Aus dem Angeführten ergiebt sich, daß zu 
den ersten Ansiedlern von Neusalz die bei dem 
Salzwerk betheiligten Einwohner gehört ha- 
ben. Außerdem wurde der Ort frühzeitig von 
Fischern, Schiffern und Schiffbauern be- 
wohnt. 

Einen älteren Bestandtheil unseres Ortes 
hat auch die Domäne Neusalz gebildet. Die- 
selbe ist eine von den wenigen Domänen, die 
mit dem Erwerbe von Schlesien dem preußi- 
schen Herrscherhause zufielen. Das Fürsten- 
thum Glogau hat nur die 3 Domänenämter: 
Schloß Glogau, Priedemost und Neusalz be- 
halten. Ein großer Theil der Domänengüter 
war in die Hände der Geistlichkeit übergegan- 
gen, ein anderer von den Königen von Böh- 
men, vom Kaiser Leopold I. und Kaiser 
Karl VI. veräußert worden. 

Im Jahre 1711 erhielt der Flecken Neusalz 
eine Schützengilde. Dieselbe trat mittelst der 
„Artikul der Neusaltzer’schen Schützen-Brü- 
derschaft“ (eine Abschrift davon enthält das 
Rathsarchiv) ins Leben. Bestätigt ist diese 
Stiftungsurkunde von dem zu Hispanien, 
Hungarn und Böheimb Königl. Würkl. Cam- 
mer-Rath im Herzogthumb Ober- und Nieder- 
schlesien, Ober-Saltz-Amtmann der beiden 
Aemter Neusaltz und Koeben.“ 

Im Jahre 1741 begaben sich vier Deputirte 
des Orts, der Trippmacher Schneider, der 
Bäcker Schilasky und die Schiffer John und 
Schulz in das preußische Hauptquartier vor 
Glogau, um von dem Prinzen von Anhalt- 
Dessau, der als preußischer Generallicutenant 
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ein Corps der Armee vor Glogau befehligte, 
den ersten eigenen Seelsorger für die hiesige 
evangelische Gemeinde zu erbitten. Als solcher 
wurde der Pastor Samuel Gottlieb Zachler 
ernannt. — Noch in verschiedenen anderen 
schlesischen Gemeinden wurden vom Prinzen 
evangelische Geistliche bestellt, wodurch es bei 
der Lage der damaligen Zeit und den schwan- 
kenden Ressortverhältnissen der neuen Geist- 
lichen zu mancherlei Ungehörigkeiten kam. 
Friedrich der Große ordnete alsbald Abhülfe 
an. (Schreiben des Feldkrieges-Kommissariats 
vom 26. Juni 1741; Resolution vom 5. Juli 
1741, schles. Ediktens.). 

Nachdem Friedrich der Große (1740—86) 
den Besitz Schlesiens der österreichischen 
Herrschaft entwunden hatte, verlieh er der 
Gemeinde Neusalz im Jahre 1743 das Stadt- 
recht. Die Absichten, die der große König 
dabei hatte, waren wahrhaft väterliche, er 
wollte den durch seine Lage an der Oder 
begünstigten Ort, „dessen Einwohner“ — wie 
das Stadtprivilegium besagt — „durch ihren 
Fleiß und Bemühung in der Schiffbauerei und 
Schifffahrt sich besonders hervorgethan“, zu 
einem Mittelpunkte des Oderverkehrs, zu 
einem Sitze des Handels und der Gewerbe 
machen. Deshalb begünstigte er insbesondere 
die Anlegung von Fabriken und gewährte den 
Einwohnern eine große Menge von Frei- 
heiten, 

Auf die mit dem Flecken Neusalz durch 
seine Erhebung zur Stadt vorgegangene Ver- 
änderung weist die Glogauer Kriegs- und 
Domänenkammer hin in der Bekanntmachung 
vom 18. Mai 1743, in welcher Denjenigen, „die 
sich daselbst niederlassen und ehrlich nähren 
wollen“, die verheißenen Begünstigungen durch 
Aufzählung derselben vor Augen gestellt 
werden. 

In dem vom König der jungen Stadt ver- 
liehenen, im Stadtarchiv urkundlich vorhan- 
denen Privilegium vom 8. Oktober 1743 wird 
angeordnet, daß Neusalz den königlichen 
Immediatstädten gleich zu achten und alle 
städtischen Gerechtsame ausüben soll, mit 
Ausnahme der Brau- und Brennerei-Gerechtig- 
keit, welche dem königl. Domänen-Amte Neusalz 
vorbehalten bleibt. Immediat- oder unmittel- 
bare Städte sind solche, welche lediglich unter 
der obrigkeitlichen Autorität des Staates ste- 
hen, zum Unterschied von den Mediatstädten, 
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über welche außerdem noch einer Guts- 
herrschaft obrigkeitliche Rechte eingeräumt 


Si hfolgender Bestimmungen dieses Privi- 
legiums sei hier Erwähnung gethan: Die Ein- 
wohner sollen unter Befreiung von jeglichem 
Amtsdienste nur vom Grundeigenthume einen 
billigen Grundzins entrichten. Von letzterem 
soll nicht mehr an das Domänenamt abge- 
führt werden, als dieses bisher erhoben hat, 
der Ueberschuß dagegen in den Stadtsäckel 
fließen. Die Stadt erhält 2 Wochen- und 3 Jahr- 
märkte; zur Erweiterung der Stadt werden 
vom Domänengrunde 220 Baustellen abge- 
zweigt; Baulustige erhalten, außer der unent- 
geltlichen Baustelle, freies Bauholz und drei- 
jährige Freiheit vom Grundzinse; Fremde und 
Ausländer außerdem zehnjährige Freiheit von 
sämmtlichen Abgaben und nebenbei das 
Recht, auf die Gemeindeweide ein bis zwei 
Stück Rindvieh zu treiben. Für die Tuch- 
macher sollen auf königliche Kosten ein 
Färbehaus und eine Walke erbaut, auch ein 
Magazin von der besten schlesischen Wolle 
gehalten, den Leinenfabrikanten Plätze zum 
Bleichen, den Färbern und Lohgerbern Bau- 
stellen am fließenden Wasser unentgeltlich 
überwiesen werden. Ferner wird von den 
sämmtlichen Fabrikanten Brennholz unent- 
geltlich auf zehn Jahre, nach Ablauf derselben 
gegen Zahlung von einem Dritttheil des wah- 
ren Werthes, den Lohgerbern noch dazu die 
unentgeltliche Lieferung der Borke zur Lohe 
für zehn Jahre zugesichert. Auch anderen An- 
siedlern, überhaupt den Grundbesitzern, wird 
Brennholz zu Y, der Taxe aus königl. Forst 
verheißen. 

Es wird der Stadt ein Magistrat vorgesetzt, 
den des Königs Munificenz so lange zu sala- 
riren verspricht, bis die Einkünfte der Käm- 
merei dies nicht mehr nöthig machen werden. 
Das von Friedrich dem Großen der Stadt 
verliehene Wappen hat die Gestalt eines Schil- 
des, in dessen oberem weißen Felde der preu- 
Bische Adler, in dessen unterem meergrünen 
Felde ein Schiffsbot mit einem Steuermann 
dargestellt ist. Arabesken umgeben das Schild, 
an dessen Spitze sich zwei Flügel eines Vogels 
mit einem schwellenden Segel in der Mitte 
befinden. 

Der König schenkt ferner der Stadt das 
Amtswirthshaus, welches auf Staatskosten 


zum Rathhaus eingerichtet werden soll, und 
trifft die Bestimmung, daß die Stadt nach 
sechs Jahren, nämlich von Johannis 1749 ab, 
in den Genuß des Kellerwirthschaftszinses 
trete. 

Die Glogauer Kriegs- und Domänenkam- 
mer bemerkt in ihrem Reskript vom 28. März 
1744: „Sr. Königl. Majestät allergnädigste In- 
tention gehe bei der geschehenen Veränderung 
mit Neusalz vornemlich dahin, daß solcher 
Ort mit ausländischen bemittelten Tuch- und 
Leinenfabrikanten besetzt werde.“ In Folge 
dessen erhielt der Magistrat die Anweisung, 
darauf hinzuwirken, daß viele wohlhabende 
‚oder doch mit eigenen Mitteln versehene Colo- 
nisten sich daselbst niederlassen. 

Dem König war es vor Allem um die Auf- 
nahme der Tuch- und Leinenfabrikation in 
Schlesien zu thun. Falsch verstandener Reli- 
gionseifer hatte die Leinen-, Damast- und 
Tuchweberei aus Schlesien zu vertreiben ge- 
wußt; auch an tüchtigen Lohgerbern litten 
damals die schlesischen Städte Mangel. Und 
so war der König in hohem Grade freigebig 
in Privilegien, um diese drei Gewerbe in 
Neusalz einzubürgern. Bei dieser Freigebig- 
keit, die er gegen unsere Stadt bewies, könnte 
es beinahe auffallen, daß er ihr gerade die- 
jenige Berechtigung vorenthielt, die man als 
ein Mittel zur Wohlhabenheit der Staädte 
damals allgemein betrachtete, nämlich die 
Brau- und Brennereigerechtigkeit. Schon von 
den alten preußischen Fürsten war den Weich- 
bildstädten in Niederschlesien bei ihrer Aus- 
setzung und Erbauung auf deutsches oder 
Sachsenrecht die gedachte Gerechtigkeit ein- 
geräumt worden; hier verblieb sie, wie schon 
erwähnt, dem Domänenamte. 

Der König giebt der Stadt einen neuen Be- 
weis seiner Fürsorge, indem er im Jahre 1744 
eine Mühlsteinfaktorei daselbst begründete. 
Durch Reskript vom 26. November 1744 
(schles. Ediktens.) kündigte die Glogauer 
Kriegs- und Domänenkammer die vollständige 
Einrichtung der Faktorei an, unter Mittheilung 
der Preise, zu welchen, eingerechnet die 
Fracht, die Steine in Neusalz und nach 
Crossen, Frankfurt und Küstrin, Schwedt, 
Stettin, Berlin, Königsberg u. s. w. geliefert 
worden. 

In das Jahr 1744 fällt die gleichfalls von 
dem großen König begünstigte Niederlassung 


der hiesigen evangelischen Brüdergemeinde. 
Dieselbe zählte im Jahre 1752 bereits 300 See- 
len; das verhängnißvolle Kriegsjahr 1759, in 
welchem eine feindliche russische Armee die 
Stadt theilweise und die Häuser der Brüder- 
gemeinde ganz einäscherte, hatte jedoch zur 
Folge, daß diese auswanderte und erst im 
Jahre 1764 zur Retablirung ihrer Anwesen 
wieder zurückkehrte. 

Auf diesen Grundlagen erblühte nach 
Ueberstehung der Drangsale des siebenjähri- 
gen Krieges und Wiederherstellung des Frie- 
dens das junge, durch königliche Fürsorge 
begründete Gemeinwesen unter preußischem 
Scepter dem Character des vorigen Jahr- 
hunderts gemäß: langsam aber stetig, wenn 
auch die traurigen Zeiten der französischen 
Kriege 1806 bis 1815 einen bedauernswerthen 
Stillstand herbeiführten. Die Zahl der Ein- 
wohner betrug im Jahr 1741 gegen 800, im 
Jahre 1752 gegen 1200; im Jahre 1764 nur 
noch 900, aber im Jahre 1774 wieder 1300; 
am Ende des Jahrhunderts 1800; im Jahre 
1835 über 2500, dann im Jahre 1841 gegen 
3000 und bei der letzten Volkszählung im 
Jahre 1875 über 6000 Seelen. Das Wachsthum 
der Häuserzahl entsprach der Vermehrung 
der Einwohner; während nach einer Acten- 
notiz Dominium und Dorf Neusalz im Jahre 
1719 ein Oberamtmannshaus, ein Siedehaus, 
sechs Amtshäusel; eine Einnehmers-Gegen- 
händlers und Voigtswohnung, einen Kret- 
scham, eine Amtsschmiede, zwei Bauergüter, 
acht Neuhäuslerstellen, eine Windmühle und 
ein gemauertes Kirchlein umfaßte, zählte 
man im Jahre 1764 108, im Jahre 1835 
222 Wohnhäuser neben 27 Fabrik- und 
Mühlengebäuden, im Jahre 1875 aber 410 
Wohnhäuser und 50 Fabrikgebäude und 
Mühlen. 

Dies die Entwickelung der beiden viel älteren 
Nachbarstädte Freistadt und Beuthen über- 
treffende Wachsthum der jüngeren Stadt hatte 
seinen natürlichen Grund in dem Erblühen 
der Handels- und Gewerbethätigkeit ihrer 
Einwohner, hervorgerufen durch die eifrige 
Ausnutzung der günstigen Lage des Ortes. 
Zwar ist das Tuchmachergewerbe, welches der 
große König in seiner neuen Stadt einbürgern 
wollte, nie zur Entwicklung gelangt. Dagegen 
blühte fast ein Jahrhundert hindurch die 
Schifffahrt und der Schiffsbau; die Salz- und 
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Colonialwaaren-Einfuhr, die Mühlstein- und 
Producten-Ausfuhr auf der Oder. Als in den 
Jahren 1816 bis 1820 der Staatschausscebau 
auf der Route Berlin Breslau neues Leben in 
die Verkehrsadern der Provinz Schlesien ergoß 
und Handel und Wandel befruchtete, nahm 
auch Neusalz Theil an diesem Segen, weil es 
an der neuen Chaussee lag. Es pflasterte seine 
eigenen Straßen von der Oder bis zur Haupt- 
straße und betheiligte sich in viel größerem 
Maße, wie früher, durch einen blühenden 
Speditionshandel an dem Austausch der Pro- 
ducte und Waaren Sachsens, der Lausitz, 
Niederschlesiens, der Mark und Pommerns, 
und seine Schiffer fuhren bis Magdeburg, 
Hamburg, Stettin, Kowno und Warschau. 
Erst gegen die Mitte unseres Jahrhunderts, 
in den Jahren 1845 bis 1850, wird zunächst ein 
Stillstand, dann ein Rückgang in der Handels- 
und Gewerbethätigkeit des Ortes sichtbar. 
Während von den höheren bürgerlichen Ge- 
werben, die von Begründung der Stadt an in 
Neusalz einheimisch waren, nur die Lohgerbe- 
rei und Bierbrauerei sich bis in die jüngste Zeit 
gedeihlich fortentwickelten, nahm die Schiff- 
fahrt, der Schiffsbau und der Speditions- 
handel in Ein- und Ausfuhr stetig ab: dem 
Zuge der Zeit folgend, die an Stelle des lang- 
samen und unsichern Verkehrs auf den Was- 
serstraßen den schnellen und sichern Verkehr 
auf den Eisenbahnen entwickelte. Die Er- 
bauung der Berlin - Frankfurt - Kohlfurt - 
Breslauer Bahn in den Jahren 1842 bis 1846 
war für diesen Umschwung in Bezug auf Neu- 
salz entscheidend: sie raubte der Stadt den 
früheren Vorzug, der nördlichste Stapelplatz 
der Provinz für die südwestlichen Landschaf- 
ten zu sein. Vergeblich waren alle, auch die 
redlichsten Bemühungen, im Verein mit an- 
dern in gleicher Lage befindlichen Nachbar- 
Städten, wie namentlich Grünberg, Crossen 
und Züllichau, so wie mit Hülfe von Glogau, 
Sprottau, Bunzlau, Sagan und Sorau nicht 
allein den Anschluß an die Niederschlesisch- 
Märkische Bahn, sondern vor allen Dingen 
die Verbindung zwischen der Oder und der 
Eisenbahn herzustellen — erst nach 25 Jahren 
fügte die Gründung der Breslau Stettiner 
Eisenbahn Neusalz wieder in den directen 
Weltverkehr als eine der bedeutenderen Statio- 
nen der ganzen Route ein; im Jahr 1871 
wurde der Bahnhof eröffnet. Daß Neusalz für 
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die Gründung dieser Bahn thatkräftig mit wir- 
ken konnte, verdankte es seiner mittlerweile 
stattgehabten Entwickelung aus einer Handels- 
stadt zur Fabrikstadt. Noch in der, in den 
Grundstein des Neubaues der evangelischen 
Kirche am 9. April 1835 versenkten Urkunde 
heißt es: „Fabrikunternehmungen finden sich 
weiter nicht hier, als das im Jahr 1827 von 
einer Berliner Actien-Gesellschaft gestiftete 
Eisenhütten- und Emaillir-Werk.“ Jetzt blüht 
in Neusalz die größte Flachsgarn- und Zwirn- 
Spinnerei Deutschlands von J. D. Gruschwitz 
und Söhne; aus gar bescheidenem Keime ent- 
wickelt in den Jahren 1816/1844; neben dem 
älteren, jetzt zur Maschinenbauanstalt erwei- 
terten Hüttenwerke im Besitze des Herrn von 
Krause in Berlin, das jüngere in der Colonie 
Neu-Rauden gegründet von 4 Neusalzer Bür- 
gern im Jahre 1852; die große Cartonagen- und 
Pappfabrik gegründet von W. Schmidt im 
Jahre 1839; die Dampfschneidemühle, Holz- 
bearbeitungs- und Lohbereitungsfabrik ge- 
gründet von Ad. Jaekel im Jahre 1744/1856; 
die Dampfmahl- und Schneidemühle gegrün- 
det von Heinrich im Jahre 1861; die Gasberei- 
tungsanstalt zur Beleuchtung der städtischen 
Straßen und der Fabriken gegründet von Nolte 
im Jahre 1865; zwei Werkstätten zur Anferti- 
gung von französischen Mühlsteinen von Nap- 
parell und Fiedler; die Maschinenbauanstalt 
von Hildebrand; die Brauerei der Brüder- 
‚gemeine und jene von Preuß, beide mit großen 
Eiskellereien versehen; in nächster Nähe der 
Stadt und in engster Verbindung mit ihrem 
ganzen Verkehr noch 3 Stärkefabriken und 
eine Leimfabrik — die Gesammtzahl der an 
allen diesen Stätten reger und gewinnbringen- 
der Thätigkeit beschäftigten Arbeiter beträgt 
beiläufig. 2000. 

Neusalz hat sich in allen Beziehungen den 
Anforderungen, die diese Entwickelung an die 
Stadt stellte, anbequemt. Während sie sich in 
den Jahren 1846 bis 1850 mit einer Summe 
von 2500 Thlr. an dem Bau der Neusalz-Frei- 
städter und Neusalz-Beuthen-Glogauer Actien- 
chaussee im Anschluß an die Berlin-Breslauer 
Staatschaussee aus Communal-Mitteln bethei- 
ligte, und viele ihrer Bürger gleiche Opfer 
brachten; wurden endlich vom Jahre 1864 ab 
mit besserer Einsicht und größerer Energie 
die Steuerkräfte sämmtlicher Kreiseingesesse- 
nen des Kreises Freistadt für den Ausbau der 


Kreischaussee in Anspruch genommen, die 
denselben bei einer Ausdehnung von 153 Kilo- 
meter, zum bestausgestatteten der Provinz 
machten. Aber aus eigner Kraft und Initiative 
erbaute die Stadt und ihre Bürger mit Hülfe 
des Staates im Jahre 1870 (dem schweren 
Kriegsjahre) die große Oderbrücke; betheiligte 
sich mit einem Actiencapitale von 30,000 Mark 
an dem Gesammtaufwande von 160,000 Mark, 
die dieser schöne Bau erforderte; bewilligte 
ferner im Jahre 1878 und 1879 zum Bau der 
Neusalz-Kontoper und Neusalz-Carolather 
Kreischaussee einen Präcipualbeitrag von 
6000 Mk. und beendete in denselben Jahren 
den Ausbau der neuen Bahnhofstraße mit 
einem Kostenaufwande von 30,000 Mark, so 
wie sie endlich den Umbau der Freistädter 
und Berliner Straße mit einem Beitrage von 
9000 Mark unterstützte. 

Eine ebenso umfangreiche Entwickelung er- 
fuhr das Schulwesen der Stadt gegenüber der 
wachsenden Arbeiterbevölkerung. Bis zum 
Jahre 1833 gab es nur 2 Schulstuben im 
Kantorhause der evangelischen Kirche und 
nur 2 Lehrer, den Cantor und den Glöckner; 
in diesem Jahre wurde ein zweites Schulhaus 
gekauft und mit einem Aufwande von 3300 
Thalern, darin zwei neue Lehrer-Wohnungen 
und drei neue Klassen ausgebaut, auch zwei 
neue Lehrerstellen gegründet. Im Jahre 1848 
erfolgte der Neubau des evangelischen Schul- 
hauses auf dem Kirchenplatze für 6 Klassen 
unter 5 Lehrern mit einem Kostenaufwande 
von 8000 Thalern; zehn Jahre darauf die An- 
stellung des ersten Rectors Raede unter Ver- 
wendung der Zinsen des Holzbeneficien-Ab- 
lösungsfonds; endlich im Jahre 1874 die Er- 
weiterung der Schule durch Anbau für 11 Klas- 
sen unter 8 Lehrern und 2 Lehrerinnen mit 


einem Kostenaufwande von 5000 Thalern. Die 
katholische Schule, schon im Jahre 1699 ge- 
stiftet, vom Fiscus als Patron im Jahre 1812 
mit einem massiven Schulhause bedacht, wel- 
ches im Jahre 1849 um ein Stockwerk ver- 
größert wurde, hatte für ihre und die Kinder 
der eingepfarrten Ortschaften nur einen Leh- 
rer, erhielt aber deren zwei im Jahre 1850 und 
drei im Jahre 1874, welche jetzt in 3 Klassen 
Unterricht ertheilen, deren eine im evangeli- 
schen Schulhause untergebracht worden ist, 
Nicht geringer als die Sorge der Stadt- 
‚gemeinde für die Schulen, war der Eifer, mit 
welcher die Kirchengemeinde und der Staat 
für die Kirchen eingetreten ist. Wenn im Jahr 
1741 durch königl. Gnade eine Salzsiederei 
zum evangelischen Bethause eingeräumt, im 
Jahre 1746 ein neues hölzernes Bethaus erbaut 
wurde aus königlichen Geschenken und mit 
einem Aufwande von Seiten der Gemeinde in 
Höhe von 1538 Thalern; so wurde in den 
Jahren von 1835 bis 1839 die große neue 
evangel. Dreifaltigkeits-Kirche von König 
Friedrich Wilhelm dem 3ten als Patron und 
der Gemeinde gemeinschaftlich für die Summe 
von 35,000 Thalern massiv aufgeführt und 
vollständig namentlich mit Altarbild, Orgel 
und Glocken ausgestattet. Es folgte in dersel- 
ben Weise der Neubau des evangelischen Pfarr- 
und Küsterhauses an Stelle des alten bau- 
fällig gewordenen im Jahre 1862, es kostete 
8000 Thaler; endlich die Anlage eines neuen 
evangelischen Friedhofes im Jahre 1867 und 
folgende mit dem Aufwande von 1500 Thalern. 
Die bei den vielen eingepfarrten Gemeinden 
doppelt große Last des Amtes trug bis zum 
Jahre 1858 ein Geistlicher, von da ab wurde 
neben dem Pastor primarius noch ein Dia- 
konus berufen. Fortsetzung folgt 


Kunstschätze in Neusalzer Privatbesitz 
von H. O. Thiel 


‚A 

Durch die Vertreibung aus der Heimat nach 
dem letzten Krieg sind mit den unersetzlichen 
Verlusten an Hab und Gut auch viele Kunst- 
schätze verlorengegangen, die einst die Räume 


öffentlicher Gebäude schmückten und die für 
die Kunstsinnigkeit Neusalzer Bürger und für 
die Wohnkultur schlesischer Familien zeugten. 
Wer erinnert sich nicht der Ausstellungen 
Neusalzer Maler, die das Heimatmuseum ver- 
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anstaltete? Das Kunstschaffen von Willi 
Koschel, Fritz Gottschlich, Willy Kluge, Lotte 
Jackel, Margarete Schmole, Gotthard Rüdiger, 
Herbert Friedrich, Ernst Bormann, Rudolf 
Tschuschke, Kurt Seeliger u. v. a. wurde damit 
weiteren Kreisen erschlossen. Die Schätze 
vieler Ateliers fielen den Wirren des Krieges 
zum Opfer, aber auch Zeichnungen und Ge- 
mälde, die in Schulen, Diensträumen und in 
vielen Wohnungen Eingang gefunden hatten. 
Mit diesen Arbeiten gingen auch viele Werke 
niederschlesischer Maler und bedeutender 
Künstler verloren, die in großen Sonderaus- 
stellungen in Neusalz gezeigt wurden, so z. B. 
in der Schau vom Winter 1930, die wir der 
Initiative des Berufsschuldirektors und Malers 
Carl Robert Pohl verdankten. Damals konnten 
die Kunstfreunde unserer Heimatstadt Werke 
der großen akademischen Maler Georg 
Schrimpf, Max Pechstein, Otto Müller, Oskar 
Schlemmer, Carl Robert Pohl, Oskar Moll, 
Rene Sintenis sowie kunstgewerbliche Erzeug- 
nisse der Brüder Süßmuth aus Penzig (Glas- 
kunst) bewundern. Ihr folgte im nächsten Jahr 
eine große Graphik-Ausstellung im Neusalzer 
Heimatmuseum mit Radierungen, Steinzeich- 
nungen und Holzschnitten bekannter Künstler, 
darunter Lovis Corinth, Fritz Erler, Ernst und 
Max Liebermann, Willi Jaeckel, Käthe Koll- 
witz, Sepp Frank, Hans Meid, Hans Thoma 
und Lesser-Ury. Die Geschichte der Neusalzer 
Ausstellungen wurde noch nicht geschrieben, 
wer sich aber einmal darum bemüht, wird die 
schlesischen Kunstausstellungen mit Werken 
von Otto Engelhardt-Kyffhäuser, Georg Ner- 
lich, Gertrud Staats, Artur Ressel, Heinrich 
Tüpke, Rudolf Hacke, Arno Henschel, A. 
Wichmann, P. Weismann, Bodo Zimmermann 
und vieler anderer nicht vergessen dürfen. Wir 
wollen heute versuchen, einmal jene Werke zu 
registrieren, die — von bildenden Künstlern 
geschaffen — in Neusalzer Schulen und öffent- 
lichen Gebäuden hingen oder in Privatbesitz 
waren und wohl zum größten Teil für uns ver- 
lorengegangen sind. 


1. 

Das neue Neusalzer Gymnasium zeigte im 
Treppenaufgang — dank der persönlichen 
Initiative des damaligen ersten Bürgermeisters 
Dr. Troeger — große Freskengemälde nach 
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Entwürfen von Ludwig Peter Kowalski-Bres- 
lau („Der Strom“ und „Die Brücke“) und von 
Herbert Wegehaupt-Berlin (Motive von Saat 
und Ernte). Für Kowalski sind „der Oderstrom 
als Ernährer der Menschen und die alte Oder- 
brücke als bedeutender Förderer des Verkehrs“ 
(Arnold Wienicke) der künstlerische Vorwurf. 
Rhythmische Flächenaufteilung und klare 
Linienführung zeichnen die Entwürfe von 
Wegehaupt aus. In den Lehrer- und den 
Klassenzimmern der Oberschule hingen ferner 
von dem Glogauer Maler W. Paeschke die 
„Jungen Pferde“, ferner ein Knabenbildnis von 
Arno Henschel-Görlitz, ein Stilleben mit 
Kaktus von Rudolf Hacke und ein anderes 
„Blumen mit Stuhl“ von Hans Oberländer, 
sowie das Fischnetz mit Hechten von Max 
Pechstein, eine „Ostpreußische Landschaft“ 
von Arthur Degner und eine Rötelstudie von 
Ludwig Meidner. — 


In der Villa von Direktor Lorenz hing eine 
Schwarzwaldlandschaft von Hans Thoma, 
ferner eine „Spinnerin“ von Paul Plontke, ein 
Gemälde „Bank zwischen Bäumen“ von Theo 
Champion und eine Stromlandschaft „Tang- 
heber“ von Julius Seyler. — Demselben Künst- 
ler begegneten wir in der Villa von Rechts- 
anwalt Schlüter mit einem Gemälde 
„Crevettenfischer“. Hier hing auch eine „Vor- 
stadtlandschaft“ von Ludwig Bock, im Neben- 
zimmer ein Bild von Fritz Erler, die 
„Tänzerin“. — 

Unter dem Wandschmuck, der das neue 
Haus auf dem Vogelsberg des früheren Land- 
rats von Treskow auszeichnete, befanden sich 
u. a. ein „Frauenkopf“ von Leo Putz, eine 
Stierkampfszene von Willi Geyer, ein Früh- 
lingsmotiv von H. Maass sowie ein Holzschnitt 
von Bodo Zimmermann „Du mein Heimat- 
land“. — In der Gruschwitz-Villa sahen wir 
ein Gemälde „Im Oderwald“ von Wilhelm 
Beckmann, ferner Bilder von Otto Laemmer- 
hirt, dessen Arbeiten auch in der Villa Sues- 
mann und besonders in der Städtischen Volks- 
bücherei anzutreffen waren (s. H. O. Thiel: 
„Das schöne Bild am Arbeitsplatz“, Heimat- 
kalender 1941). Hier seien noch genannt eine 
Riesengebirgslandschaft von A. Wichmann im 
Besitz von Rechtsanwalt Dr. H. Jaekel und 
(im selben Haus) von Rudolf Hacke eine Land- 
schaft „Im Garmischtal“. — Ein alpines Motiv 


mit dem „Hintersee mit Hohem Göll“ ent- 
deckten wir bei Direktor Menzel jun., und ein 
Landschaftsbild vom Comer See von Siegfried 
Mackowski in dem Haus des Apothekers 
Kremser. Die Friedrichsschule hatte seiner 
Zeit die „Bäume im Schnee“ von Max Odoy 
sowie eine „Oderlandschaft“ des Breslauer 
Gerhard Beuther erworben. 

Nach den oben erwähnten Ausstellungen 
gingen auch Bilder von Otto Müller 
(„Badende“), von Oskar Moll, Arno Henschel 
(„Schlafende“), Carl Robert Pohl, Max Odoy 
und Georg Tyrkowski in Neusalzer Privatbe- 
sitz über, — ein Beweis für die Aufgeschlossen- 


heit Neusalzer Bürger gegenüber bedeutenden 
Werken der bildenden Kunst. 

Wie das Wandgemälde im Rathaussaal 
„Begrüßung Friedrichs des Großen“ von Oskar 
Sitzmann (1893) ist auch der Bildschmuck der 
Städtischen Volksbücherei in der Amtsstraße 
verlorengegangen, darunter das einzige Ge- 
mälde von Prof. W. Thor, ferner eine Original 
Steinzeichnung „Feierabend“ von Hans Balu- 
schek, ein „Schiller“-Bildnis von Karl Bauer, 
eine Ricsengebirgslandschaft von Alfred 
Nickisch sowie Originale des Marinemalers 
Otto Laemmerhirt, der in Neusalz geboren 
wurde. 


Chronik des Dorfes Lippen 


Aus der „Chronik des Dorfes Lippen“ von Hermann Hauffe-Lippen 


1. Teil 


Entstehung und Lage 

Das Dorf Lippen liegt im Kreise Freystadt 
in Niederschlesien. Auf den nördlichen Berg- 
abhängen vom jetzigen Dorf Lippen, im 
„Drey“, soll in alter ein Ritter Drey seine 
Burg gehabt und mit seinen Untertanen mit zu 
den ersten Ansiedlungen beigetragen haben. 
Er soll mit dem gegenüber auf Schloß „Neu- 
haus“, am Weißen Berg, ansässigen Ritter 
Zabeltitz dauernd in Fehde gelegen haben. Um 
1250 war das Geschlecht der Zabeltitze Herr 
des ganzen Landes rechts der Oder bis zum 
Nordrande des Schlawaer Sees. Die Zabeltitze 
haben sich als Kolonisatoren und Dorfgründer 
der ganzen Gegend verdient gemacht. Doch 
gehörte das Geschlecht später zu den ge- 
fürchtesten Raubrittern jener Zeit. 

Besonders wichtig für die Geschichte der 
Heimat ist erklärlicherweise ihre Besiedlung 
in vorgeschichtlicher Zeit. So stammt ein auf 
den Wutken vom Besitzer Hermann Konrad 
gefundenes Steinbeil, das er dem Heimat- 
museum in Neusalz schenkte, schon aus der 


jüngeren Steinzeit (4000—2000 v. Chr.). Auf 
den Sanddünen von Lippen fand der Alter- 
tumspfleger Dehmel-Neusalz Zeugen noch 
älterer Vergangenheit in Gestalt von 40 be- 
arbeiteten Feuersteinen, sog. Mikrolithen, eine 
unvollendete Pfeilspitze und ein Messer, deren 
Alter bis in das 8. Jahrhundert v. Chr. zurück- 
datiert werden könne. Auch während der 
Bronzezeit, die von 2000—800 v. Chr. reicht, 
war unser Heimatdorf besiedelt. So wurden 
durch das Landesamt für vorgeschichtliche 
Denkmalspflege Breslau mehrere Grabstellen 
aus der Zeit 1000 v. Chr. aufgedeckt. Der 
Bevölkerung der Bronzezeit legt man den 
Namen Illyrer bei. Nach ihnen, etwa 600 vor 
Chr., zogen die ersten germanischen Stämme 
(hier waren es die sogenannten Frühgermanen, 
Bastarnen und Skiren) in das Gebiet ein. Sie 
verdrängten die vor ihnen hier siedelnde Be- 
völkerung illyrischen Stammes, und ihre 
Spuren können fortab häufig im Boden der 
Freystädter Gegend, wie auch in den Nachbar- 
kreisen, festgestellt werden. Etwa 200 Jahre 
(500—300 v. Chr.) haben sich die Bastarnen 
und Skiren in Schlesien aufgehalten. In dieser 
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Zeit haben sie aber gerade im Freystädter 
Kreise zahlreiche Dörfer angelegt, was ihre 
Kulturhinterlassenschaften aus Carolath, Neu- 
salz, Modritz, Neustädtel, Rosenthal, Tschie- 
fer, Lippen und Aufhalt beweisen. 

‚Um 100 v. Chr. kam ein neues germanisches 
Volk aus Jütland über die Ostsee und die Oder 
aufwärts zu uns. Es waren die weit und breit 
geachteten Vandalen, deren ruhmvolle Rolle 
in der Geschichte bekannt ist. Auch ihnen ist 
der Freystädter Kreis zur Heimat geworden; 
fünf Jahrhunderte lang haben sie ihm ihre 
hohe Kultur gegeben. Reinheit der Ehre, 
Tapferkeit, Treue, Opferfähigkeit waren die 
starken Züge germanischen Wesens. Aber es 
fehlte auch nicht die Schuld. In endlosen blu- 
tigen Rachefehden gingen die edelsten und 
besten, ja ganze Stämme, zugrunde. 

Die Gräber dieses edlen Vandalenvolkes 
enthalten stets Waffen in großer Zahl. Acker- 
bau und Viehzucht ernährten ein ständig 
wachsendes Volk. Dörfer und stattliche Höfe 
erhoben sich da und dort im Lande. Eine 
bedeutende Siedlung hat im ersten Jahrhun- 
dert v. Chr. bei Carolath am Odenufer bestan- 
den. Dort wurde 1927 ein ganzes Gehöft mit 
einer dreischiffigen Halle ei vandalischen 
Edien ausgegraben. Die Beigaben in den 
Brandgruben setzten sich aus dem üblichen 
Gerät und Schmuck des Toten, wie Messer, 
Gewandspangen, Scheren zum Stutzen des 
Haares und Waffen zusammen. Im dritten 
Jahrhundert n. Chr. sehen wir den Kreis noch 
‚einmal stärker besiedelt. Um 400 n. Chr. folgen 
dann auch unsere schlesischen Vandalen den 
Spuren der vielen germanischen Stämme, um 
sich im sonnigen Süden, in Südspanien und 
Nordafrika, zu kurzer Blüte niederzulassen. 
Vandalische Fundorte im K: Freystadt 
sind Beuthen, Carolath und Carolather 
Heide, Schlawa, Freystadt, Lippen und Auf- 
halt. (1. Jahrhundert vor und 3. Jahrhundert 
n. Chr.). Erst vor 15 Jahren wurde in der Oder 
ein Einbaum gefunden, der im Glogauer Mu- 
seum zu sehen ist. Alle diese Funde an Stein- 
und Bronzewerkzeugen zeigen uns, daß es vor- 
geschichtlicher Grund und Boden ist, auf dem 
wir wandeln, und daß auch hier der Mensch 
schon gesiedelt hat in frühesten Zeiten. Eine 
alte germanische Überlieferung ist unser 
Sommersonntag (Lätare), das Sommersingen. 
Lange bewohnten nur die wenigen zurück- 
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gebliebenen Reste das Land, erst gegen 900 
n. Chr. schoben sich kleine Horden von Slawen 
heran, die dann später vielfach die Erbauer der 
„Burgwälle“ wurden. Die Slawen vermochten 
sich in keiner Weise mit ihren Vorgängern, wie 
aus den hinterlassenen Bodenfunden ersicht- 
lich ist, zu messen. Sie wichen der großen 
deutschen Rückwanderung des frühen Mittel- 
alters, der die Wiedergewinnung uralten ger- 
manischen Volksbodens zu danken ist. 

Nach einer hier vom Vater auf den Sohn 
vererbten Sage ist auch Lippen ein sehr altes 
Dorf. Ursprünglich sollte dieser Ort an der 
Berglehne, nordwestlich von der gegenwär- 
tigen Lage, bestanden haben, auf der Stelle, die 
noch in der hiesigen Feldmark den Namen 
„Alt-Lippen“ führt. Fischerwohnungen waren 
es, als die ganze Oderniederung „Unterm 
Walde“ die längste Zeit des Jahres hindurch 
noch vom Oderwasser angefüllt war. Mit der 
Zeit haben sich dann noch andere Bewohner 
hier angesiedelt, so mag nach und nach das 
Dorf „Alt-Lippen“ entstanden sein, das auf der 
Westseite von Wasser, Sumpf und Erlenwald, 
auf den übrigen Seiten von Kiefernwald um- 
geben, eine ziemlich geschützte Lage hatte. 
Neben Fischerei, etwas Ackerbau und Vieh- 
zucht, haben sich die späteren Bewohner auch 
mit Kienolbrennerei und Teerbereitung be- 
schäftigt, wozu die ringsum liegenden dichten 
Kiefernwaldungen besondere Gelegenheit ga- 
ben. Vor 700 Jahren befand sich auch hier 
noch ein Pechofen an einer Stelle nahe bei Alt- 
Lippen, die heute den Namen „Pechgruben“ 
führt. In der Mitte des 13. Jahrhunderts soll 
ein Schwarm jener wilden Mongolen und 
Tartarenhorden, die von den Deutschen 
1241 bei Liegnitz besiegt wurden, bis hierher 
vorgedrungen sein und auf der Anhöhe hinter 
dem jetzigen Kirchhofe bis an die Bergiehne 
bei Alt-Lippen ihr Lager gehabt haben. Diese 
Fläche führt deswegen den Namen „Tater“, 
was aus dem Worte Tataren entstanden sein 
kann. Man nannte diese Horden „Tattern“, 
weil deren Sprache sich anhörte wie das Schnat- 
tern der Gänse; so erzählt man sich hier. 

In welchen Jahren der ursprüngliche Aufbau 
des jetzigen Ortes erfolgt ist, läßt sich nicht mit 
Bestimmtheit angeben, aber soviel steht fest, 
daß ein anderer Platz dazu gewählt wurde, und 
zwar der, auf dem jetzt das Dorf liegt. Die 
Gebäude wurden ringförmig sehr nahe anein- 


ander gesetzt, mit dem Giebel nach der Straße 
(slawische Bauart), aus Holz und Lehm mit 
Stroh- oder Rohrschobendach. Die Höfe 
waren so schmal und klein, daß die Besitzer 
mit dem Wagen darin nicht umkehren konn- 
ten. Bis 1781 sollen sämtliche Professionen auf 
dem Raume vom Gemeindehause bis zum 
Bauer Beitze zusammengedrängt gestanden 
haben; die ältesten Leute meinten, die Furcht 
vor Überfällen in der früheren Zeit habe ein 
solch zusammengedrängtes Wohnen auf einem 
kleinen Raum nötig gemacht; andere dagegen 
bezweifeln das und gaben den Wassermangel 
als Grund an. In einer wasserarmen Gegend 
liegt Lippen allerdings, und bis auf die neuere 
Zeit gab es hier nur vier Gemeindebrunnen, 
die den ganzen Ort mit Wasser versorgen 
mußten. Außerdem gab es noch einen Brunnen 
am Fuße des Goarberges, fast an der Ecke der 
herrschaftlichen Lehmgrube dicht am Wald- 
rande, wo der Quell fast zur Oberfläche 
herauskam; er ist wohl hauptsächlich zum 
Tränken des Viehes benutzt worden. Seine 
Stelle bezeichnet heute noch ein Holunder- 
strauch. Erst in neuerer Zeit fingen mehrere 
Grundbesitzer an, jeder für sich einen Brunnen 
zu bauen, aber dieses Wasser kam dem Wasser 
der älteren Brunnen nicht gleich. In sehr 
trockenen Jahren versiegten diese Brunnen, so 
daß das Wasser aus der Oder geholt werden 
mußte. Bei Feuersbrünsten war dieser Wasser- 
mangel recht empfindlich, oft vergeblich 
kamen dann Feuerspritzen aus den Nachbar- 
orten hierher. 


Der Name Lippen 

Der Name „Lippen“ soll aus dem polnischen 
Worte „Lipanow“ entstanden sein. Im Jahre 
1617 wurde der Ort auch „Lippene“ genannt. 
„Lipanow“ bedeutet deutsch Lindendorf, je- 
denfalls weil der Ort bis auf den heutigen Tag 
sehr viele Lindenanpflanzungen hatte. Fast 
sämtliche Flurnamen und auch einige Namen 
der Besitzer weisen noch auf slawischen Ur- 
sprung hin. So die Namen Poschensky (Pat- 
schinke), Schwieder, Tschache. 


Grundherrschaften 

1109 zog der deutsche König Heinrich V. 
mit einem starken Heere aus Meißen in die 
heutige Stadt Brandenburg ein. Eine Burg, die 
seinen Lauf von Norden nach Süden längs des 


linken Oderufers aufhielt, war Bytom, etwa eine 
halbe Meile von dem heutigen Beuthen nach 
Osten zu gelegen. Sie stand auf einem hohen 
Hügel an der Oder, war ganz mit Wasser um- 
geben, wohl gerüstet und mit einer polnischen 
Besatzung versehen. Der König erkannte, daß 
sie schwer zu nehmen sein würde und wollte 
vorüberziehen. Nur einige Ritter seines Heeres, 
um ihre Tapferkeit zu beweisen und den Mut 
der Polen zu versuchen, rückten an die Burg. 
‚Aber die Kastellane, denen sie anvertraut war, 
ließen die Tore öffnen, fielen mit blanken 
Säbeln heraus und schlugen die Deutschen 
zurück. Der König erstaunte, daß unge- 
panzerte Männer gegen geharnischte so tapfer 
kämpften und die Pfeile der Bogenschützen 
nicht fürchteten. Er rief die Seinen nicht ohne 
Verluste zurück und zog vor Glogau. 

Dies ist die erste Nachricht von Beuthen, die 
wir haben. Urkundlich ist gewiß, daß die Burg 
zu Beuthen der Sitz eines Kastellans und der 
Hauptort des ihm untergebenen Bezirks war. 
In solche Kastellaneien, oder, wie sie später 
hießen, Burggrafschaften, war ganz Schlesien 
schon im zwölften Jahrhundert eingeteilt. 
Einige umfaßten nur kleinere Bezirke, etwa die 
Güter, die unmittelbar zur Burg gehörten, 
unter diesen war auch Beuthen, dessen Gebiet 
nicht mehr als die Dörfer und Wälder etwa 
eines Dreiecks begriff, dessen Spitzen die 
Punkte Beuthen, Lippen und Polnisch-Tarnau 
waren, Dies sind jedenfalls die ersten und 
frühesten urkundlichen Nachrichten, die wir 
von dem Orte „Lippen“ im Jahre 1109 erhal- 
ten. 1331 gehörte es noch zum herzoglichen 
Gut Bytom als Leibgedinge der Witwe Con- 
stantia Primislaw. Im Jahre 1360 wurden die 
beuthnischen Wälder in die rechte und linke 
Oderseite geteilt, zwischen König Karl von 
Böhmen (Kaiser Karl IV.) und dem Herzog 
Heinrich V. von Glogau. Die rechte Hälfte, 
also Karlatt, Reibnig, Lippen und Tarnau, fiel 
durch das Los an König Karl von Böhmen. Die- 
ser entlehnte wieder von 1361 bis 1381 die ange- 
geführte Hälfte und die Ortschaften an seinen 
durch treue Kriegsdienste verdienstvollen Rit- 
ter und Hauptmann Nikolaus von Rechenberg 
pfandweise um tausend Groschen. Demnach 
wäre Kaiser Karl IV. einer der ersten Grund- 
herren von Lippen gewesen. Nach ihm folgte 


sein Sohn König Wenzel. In einer Verhandlung 
vom 29. Oktober 1503 lesen wir, daß Balthasar 
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von Rechenberg einen Nickol Beene, einen 
Edelmann, als Hauptmann über seine drei 
Güter Karlatt, Reibnig und Lippen setzte. 
Dieser Balthasar war es auch, dem neben Hans 
von Rechenberg der König Sigismund die 
Heide, die der junge Herzog Heinrich seinen 
Vorfahren abgetreten hatte, nochmals zuge- 
stand, soweit, als solches die Leute von Lippen 
eidlich erhärten würden; desgleichen die 
Eichen auf den Wiesen von Lippen. Am 26. 
November 1518 ist in einer gerichtlichen Ur- 
kunde „Hans von Rechenberg unser Erbherr“ 
genannt. Außer Beuthen hatte er auch schon 
die Herrschaft Deutsch-Wartenberg mit mehr 
als sechs dazugehörigen Dörfern, die Güter 
Schlawa, Strunz, Lindau, Neustädtel und 
Poppschütz und auf Lebenszeit das Schloß zu 
Freystadt, dessen Gebiet sich bis in an die Oder 
beim heutigen Neusalz erstreckte. 

Wie an Geld und Gut, war Johannes von 
Rechenberg auch an Geist und Ruhm und 
Gunst bei Fürsten reich. Er hatte den Königen 
von Polen, Ungarn und Böhmen gegen die 
Tataren, Walachen, Moskowiter und Türken 
gedient; König Sigismund von Polen schätzte 
ihn sehr wegen seiner Kriegserfahrung und 
seiner Bildung und lud ihn zu seiner Hochzeit 
ein. Er feierte auch die Reformation und stand 
im Briefwechsel mit Luther und Melanchthon. 
Nach ihm kamen, da er keinen Sohn hatte, aus 
einer Seitenlinie Melchior und Franz von 
Rechenberg als Besitzer von Karlatt, Reibnig 
und Lippen. Letzterer sollte sich im Jahre 1548 
über die Frage erklären, welche Ritterdienste 
er von seinen Gütern zu leisten habe. Seine 
‚Antwort schloß mit den Worten: „So bin ich 
auch von meinen Vorfahren bericht, als solde 
ich — noch von dem Karlatt, welches denn 
nur eine bloße Stelle (ein Jagdlusthaus), da- 
rauf ich meinen Besitz gebaut, desgleichen 
Reibnig und Lippen, welche dazugehörig, mit 
„Einem Pferde zu dienen und nicht mehr 
schuldig sein.“ (Gesch. v. Klopsch.) Die Ge- 
richte und Polizei in allen seinen Dörfern, auch 
in den Pfandgütern, waren seinen Haupt- 
männern auf Karlatt und Freystadt übergeben, 
die zur Förderung sittlichen Wandels der 
Untertanen unter anderem folgende Ord- 
nungen und Gebote handhabten: 

Jeder Mann, seis Wirth oder Sohn oder 
Diener, gibt drei Weißgroschen Strafe, wenn er 
nicht in der Kirche ist, wenn Gottes Wort 
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gepredigt wird. — Wer bei Gottes Marter, 
Wunden und Sakramenten flucht, soll '% Taler, 
wers hört und verschweigt, ebensoviel zahlen, 
oder deren jeder 8 Tage im karlatischen Turm 
sitzen. — Wer Hurerei und Unzucht gestattet, 
oder es verschweigt, soll in der höchsten 
Strafe sein. — Die Spinnstuben oder das 
Rockengehen, daraus allerlei Untat folgt, soll 
gänzlich abgeschafft sein; wers gestattet, gibt 
der Herrschaft 1 Taler Strafe. — Ungebühr- 
liche schandbare Tänze mit Umwerfen sollen 
gar verboten sein. — Niemand außer dem 
Kretschmer soll Bier schenken dürfen, außer 
in den Sechswochen; da darf ein Einwohner ein 
‚Achtel Bier in seinem Hause zu gelosen (das ist 
loszuwerden oder zu verschenken) Macht ha- 
ben. — Alles Spielen um Geld ist bei I Taler 
Strafe an die Herrschaft, und um Bier über 
4 Heller, auf eine Schanz (das ist Partie) oder 
Spiel, verboten. — Schmähungen, Blut-Rünst 
und alle andere Verbrechung sollen der Herr- 
schaft durch die Gerichte angezeigt und nicht 
verschwiegen bleiben bei schwerer Strafe; des- 
gleichen Hurerei, Ehebruch und andere Ver- 
wirkungen nicht unterdrückt, aufs Feuer 
fleißig Achtung gegeben und die Feuerstätte 
alle 4 Wochen besichtigt werden bei schwerer 
Strafe. 

Franz von Rechenberg war zugleich ein gu- 
ter Wirt und ein trefflicher Landwirt, der die 
Verwaltung zu ordnen und zu handhaben 
wußte. Er verkaufte seine Beuthener und 
Carolather Güter an den Ritter Fabian von 
Schönaich für 50000 Taler. (Zum Vergleich: 
Luther hatte damals 200 Taler Jahresgehalt.) 
1573 mußte Fabian das geliehene Geld mit 6 
vom Hundert verzinsen. Der Kaufkontrakt 
wurde abgeschlossen am Donnerstage nach 
Jakobi, den 31. Juli 1561. Mit diesem Jahre 
beginnt für die Beuthener und Carolather 
Güter eine „neue Aera“, denn die hohen 
Grundherren aus dem Hause Schönaich waren 
stets mit größtem Eifer darauf bedacht, das 
leibliche und geistige Wohl ihrer Untertanen 
zu fördern. Dörfer Haltauf oder „Neu- 
Lippen“ (jetzt fürstlich Aufhalt), Hohenborau, 
Eiche, Helfer, Neu-Bielawe, Neu-Grochwitz 
sind alle von Fabian von Schönaich angelegt, 
durch ihn sind jene weiten Flächen, deren 
Waldungen Franz von Rechenberg zum Aus- 
roden verkauft hatte, von Tausenden besiedelt 
und fruchtbar gemacht worden. 


Wir lasen für Sie... 


Heinrich Bartsch: Die Städte Schlesiens (in 
den Grenzen des Jahres 1937). (Veröffent- 
lichungen der Forschungsstelle Ostmittel- 
europa in Dortmund. Reihe A — Nr. 32. — 
Auslieferung: Forschungsstelle Ostmitteleu- 
ropa, Pädagogische Hochschule, Postfach 380, 
4600 Dortmund-Barop.) Dortmund 1977, 
372 S., XVI Tafeln, 3 Karten, DM 55,—. 

Im Untertitel „Daten und Fakten zu ihrer 
landes-, kultur-, wirtschafts- und sozialge- 
schichtlichen Entwicklung und Bedeutung“ 
umreißt der Bearbeiter, ehedem Stadtarchivar 
in Waldenburg, in großen Zügen den Gehalt 
dieses in mühseliger Kleinarbeit zusammenge- 
tragenen Sammelwerkes. Berücksichtigt sind 
142 Orte, die 1939 Stadtrecht besaßen, davon 
16 Stadtkreise und 128 kreisangehörige Städte. 
Neun der 142 gehören heute zur DDR (Görlitz 
zu 90 Prozent). Nach 1945 haben 23 Orte das 
Stadtrecht eingebüßt; andererseits sind 32 zu 
Städten erklärt worden, so daß es in dem er- 
faßten Gebiet heute 151 Städte gibt. 

Die einzelnen Städte werden nach einem 
festumrissenen Gliederungsschema in zwei 
Gruppen abgehandelt: von der Gründung bis 
1945 und 1945 bis 1975. So wird zunächst ein 
Überblick über die schlesische Städteland- 
schaft bis 1945 geboten, dazu Angaben über 
das Geschehen 1945 und danach, so über das 
Weiterleben der Städte in Patenschaften und 
Heimatblättern u. a. m., über die polnischen 
Ortsnamen und ihre jetzige verwaltungsmäßige 
Zugehörigkeit. Hier sei auf die 1975 durch- 
geführte Reform') verwiesen, bei der die Zahl 
der Regierungsbezirke (Wojewodschaften) von 
17 auf 49 vermehrt wurde. In Schlesien in den 
Grenzen von 1937 bestehen seither sechs Be- 
zirke: Grünberg, Liegnitz, Breslau, Hirsch- 
berg, Waldenburg und Oppeln, wobei gewisse 
Verschiebungen in den Grenzgebieten einge- 
treten sind. Gleichzeitig ist die vorherige Kreis- 
einteilung entfallen. Eine Anzahl alphabe- 
tischer Verzeichnisse ergänzt die Einzelanga- 
ben: Städteverzeichnis: deutsch-polnisch und 
polnisch-deutsch, Verzeichnis der Städte, die 


1945 an die SBZ/DDR gefallen sind, Ver- 
zeichnisse der Städte, die nach 1945 das Stadt- 
recht verloren?) bzw. neu erhalten haben. Die 
Beschreibung der Stadtwappen wird durch 
farbige Wiedergabe der Wappen (nach Otto 
Hupp) illustriert. Ein Quellen- und Literatur- 
verzeichnis rundet das Werk ab. Gefördert 
wird die Anschaulichkeit durch drei beige- 
fügte großformatige Kartenskizzen, die P. 
Röntgen in Dortmund entworfen hat. Auf 
ihnen ist Schlesien nach dem Stand vom 
17. 5. 1939, 8. 5. 1945 und 1. 6. 1975 darge- 
stellt. Benutzer werden dem Bearbeiter und 
dem Herausgeber Dank wissen für das Zu- 
standekommen dieses Werkes, dessen Wert 
durch einige Ungenauigkeiten kaum beein- 
trächtigt wird. 

Auf S. 208 f. finden wir die Daten für Neu- 
salz. Unter der Literatur fehlt der 1930 er- 
schienene Band 2 von W. G. Schulz „Zum 
Neuen Saltze“. Die „Neusalzer Nachrichten“ 
erscheinen bereits seit 1957; 1961, das als Be- 
ginn genannt wird, fing schon der 2. Band an. 
Vertan hat sich der Bearbeiter auch hinsicht- 
lich der Patenschaft. Zwar wird das 1965 zum 
1Ojährigen Bestehen der Patenschaft von 
Offenbach herausgegebene Buch erwähnt, her- 
nach aber auf die Kreisstadt Freystadt ver- 
wiesen. Und a. a. O. heißt es dann zutreffend, 
daß Neusalz nicht unter die Kreispatenschaft 
(Oberlahnkreis) fällt. Wegen der neuen Ver- 
waltungseinteilung der VR Polen sei auf Nr. 
102, S. 247 f. verwiesen. Was zu Beginn des 
19. Jh. an passivem Widerstand einer Frey- 
stadt-Lobby gescheitert war, geschah unter 
polnischer Herrschaft: Neusalz wurde Kreis- 
stadt, blieb es allerdings nur bis Mitte 1975, als 
die Kreiseinteilung beseitigt wurde. Die Be- 
setzung der Stadt durch sowjetische Truppen 
am 12./13. Februar 1945 wird durch die Tage- 
buchaufzeichnungen von Erzpriester Piwowar 
(vgl. Nr. 108, S. 38 ff.) bestätigt. Dagegen 
berechtigen diese zu erheblichen Zweifeln an 
der weiteren Angabe: Zu 30% zerstört, 574 Ge- 
bäude vernichtet. Es liegt aber nicht die zu- 


243 


nächst vermutete Verwechslung mit Freystadt 
vor, für das die entsprechenden Zahlen 70% 
und 687 lauten. Hier noch die letztbekannte 
Einwohnerzahl von Neusalz von 1975: mit 
36400 mehr als doppelt so groß wie 1939. 
Ergänzungsbedürftig ist auch die Angabe, daß 
am 1. 6. 1906 die Strecke Neusalz- Kontopp 
eröffnet wurde. Der 1901 begonnene Bahnbau 


bis Kontopp hatte bei der Betriebsaufnahme 
bereits den damaligen Endpunkt Wollstein in 


POMDLGRIIChE Rudolf Schönthür 


') Die Gliederung findet der interessierte Leser in Nr. 9 
auf 8. 145 

3) Hierunter Deutsch Wartenberg, jetzt Otyn, und Naum- 
burg am Bober, jetzt Nowogrod Bobrzanski 


Erinnerungsstätte und Werkstatt 
Praktische Winke zur Anlage von Heimatmuseen in den Patenstädten 
von Georg Hermanowski 


Die Frage nach dem Sinn „örtlicher“ Hei- 
matmuseen ist in jüngster Zeit mehrfach 
gestellt worden. Noch immer stehen insbeson- 
dere kulturelle Einrichtungen auf dem Stand- 
punkt, daß diese lokalen Museen der „Zer- 
splitterung“ des geretteten Heimatgutes dienen 
und zugunsten größerer, wenn möglich ein 
ganzes Vertreibungsgebiet umfassender Mu- 
seen zurücktreten sollten. Dieser Gedanke hat 
durchaus etwas für sich; eine über 25jährige 
Praxis jedoch hat genügend Argumente für das 
Bestehen und die stete Neueinrichtung klei- 
nerer, einen Stadtkreis oder einen Regierungs- 
bezirk umfassender Museen geliefert. 

Das „Museum der Heimatstadt in der 
Patenstadt“ erfüllt darüber hinaus — wie kaum 
eine andere vergleichbare Einrichtung — die 
Forderungen des $ 96 BVFG, indem es „das 
Kulturgut der Heimatstadt im Bewußtsein der 
ehemaligen Einwohner dieser Stadt erhält“, 
gleiches für einen Teil des „gesamten deutschen 
Volkes“ — die Einwohnerschaft der Patenstadt 
— leistet und, wenn das Museum entsprechend 
angelegt ist, auch die „Weiterentwicklung der 
Kulturleistung der aus der Heimatstadt Stam- 
menden fördert“. 

Damit ist bereits der Zweck eines solchen 
Heimatmuseums klar umrissen: es soll für die 
ehemaligen Bewohner der Heimatstadt da 
sein — als Stätte der Erinnerung, als „ein 
Stück Heimat“. Es soll zugleich die Bewohner 
der Patenstadt — insbesondere die Jugend — 
ansprechen, und es soll den Kulturschaffenden 
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der Heimatstadt eine Stätte des gemeinsamen 
Wirkens, eine Art „Werkstatt“ werden. Letz- 
tere Aufgabe kann in besonderem Maße zur 
„Belebung“ eines Museums beitragen, denn es 
wäre verfehlt, wenn ein solches Museum nur 
eine Stätte des Sammelns oder gar des „Keim- 
frei-Bewahrens“ sein wollte; an ihr muß 
„Leben pulsen“, denn nur durch stetes neues 
Erwerben des Ererbten kann dieses zum echten 
Besitz werden, zu einem Besitz, der in die 
Zukunft hinein wirkt. 


Sammeln soll man alles 

„Am Anfang stand das Sammeln“; auch bei 
einer Neuauflage muß an den Anfang das 
Sammeln treten. Sammeln sollte man alles, 
was an die Heimat erinnert. Es empfiehlt sich 
dabei, auf Selektion vorerst zu verzichten, 
jedoch das Gesammelte nicht sogleich auszu- 
stellen, sondern vorerst in einem „Archiv“ 
unterzubringen, das in Unterabteilungen ge- 
ordnet stets eine Übersicht über den Stand des 
Sammelns ermöglicht. 

Die Unterbringung der gesammelten Stücke 
kann vorerst in einer „Geschäftsstelle der 
Patenstadt“ oder in einem privaten Raum des 
Betreuers der Sammlungen erfolgen, bis die 
Sammlung einen Umfang erreicht, der einen 
eigenen Raum notwendig macht. Ist dies der 
Fall, so sollte an eine erste Selektion und an 
die Ausstellung der selektierten Stücke ge- 
dacht werden. Man wird bei dieser ersten 
Selektion in der Regel sehr großzügig ver- 


fahren, da man begreiflicherweise viel zeigen 
will und auch die Spender oder Leihgeber der 
einzelnen Stücke diese „im Museum wieder- 
sehen“ möchten. Da sich die meisten Gegen- 
stände zum „Aushängen“ eignen werden, 
sollte man vor allem die Wände im Museums- 
zimmer nützen und — wenn möglich und 
vorhanden — Kleingegenstände in einer 
Vitrine auslegen, Bücher vorerst auf ein 
Bücherbord stellen. 

Man wird rasch die Erfahrung machen, daß 
Besucher zu neuen Spendern oder Leihgebern 
werden, zumal dann, 'wenn sie sich über- 
zeugen können, daß ihre geretteten Stücke im 
Heimatmuseum gut aufgehoben sind und 
damit einer größeren Zahl von Landsleuten 
zugänglich werden. Besonders ältere Leute 
fragen sich heute in wachsendem Maße, wo sie 


mit diesen Stücken hin sollen, die nur noch. 
für sie selbst einen „unschätzbaren Wert“ be- 
sitzen und in denen die künftigen Erben — 
meist Kinder oder nächste Verwandte — zu- 
weilen nur einen „alten Plunder“ sehen. An 
diesen Spenderkreis wird man sich auch beson- 
ders zu wenden haben, wenn man immer 
wieder „zum Sammeln bläst“. Ungeschickt 
wäre es allerdings, diesen Menschen „das 
Letzte, an dem sie hängen“, was sie „unter Ver- 
zicht auf materielle Habe“ gerettet haben, vor- 
zeitig fortnehmen zu wollen. Es genügt vollauf, 
die „Spende“ testamentarisch zu sichern und in 
einer Liste „künftiger Zugänge“ zu führen. 


Aus: DER GEMEINSAME WEG 
Ostdeutsche Patenschaften — Archive — Museen — Biblio- 
theken, Nr. I1, 11171978 


Aus dem Pressedienst Schlesien, Reuterstraße 14 : 5300 Bonn : Telefon (02221) 219942, 


stammt nachstehende Mitteilung: 


Dreißig Jahre Landsmannschaft Schlesien 
Aufruf zur Subskription für eine Dokumentation 


Nach dem weithin wirksam gewesenen Auf- 
takt im vergangenen Herbst in München 
begeht die Landsmannschaft Schlesien mit 
dem bevorstehenden Deutschlandtreffen in 
Hannover als Höhepunkt das Jahr ihres 
dreißigjährigen Bestehens. Aus diesem Anlaß 
ist eine Dokumentation vorbereitet worden, 
mit der sich die Landsmannschaft und damit 
auch Schlesien in angemessener Weise publi- 
zistisch vorstellen. Die redaktionelle Verant- 
wortung liegt bei Landsmann Heinz Rudolf 
Fritsche. 

Der reich illustrierte Band zeigt auf 48 Sei- 
ten das Werden unserer Gemeinschaft, wie es 
von München ausging, aber gleichzeitig auch 
von manchen anderen Städten und Gemeinden 
in den damaligen Besatzungszonen, begleitet 
von vielen bedeutenden und bedeutsamen 
Wegmarkierungen, aber auch von mancherlei 
politischen Anfechtungen bis in das 30. Jahr 
unseres Bestehens. Er kennzeichnet zugleich 


mit besonderen Darstellungen den geschicht- 
lichen Weg unserer schlesischen Heimat, stellt 
das Haus Schlesien und die Stiftung Schlesien 
vor und enthält weitere Dokumente und Zeug- 
nisse über Ereignisse und Personen, die un- 
seren Weg und unsere Arbeit bis heute be- 
gleitet haben. 

Die Dokumentation soll eine doppelte 
‚Aufgabe erfüllen. Sie soll nicht nur unseren 
schlesischen Landsleuten eine Gabe von blei- 
bendem Wert bedeuten, sie soll auch in die 
deutsche und ausländische Öffentlichkeit hin- 
ein wirken und zeigen, wer wir sind und was 
wir wollen und wie wir wurden, was wir sind. 
Die Verwirklichung dieser seit langem ver- 
folgten Absicht ist aber nur möglich durch die 
Mithilfe aller Landsleute. Darum rufe ich 
heute zur Subskription auf, indem ich alle 
Schlesier bitte, einige Exemplare zu erwerben 
und dabei zugleich darauf bedacht zu sein, daß 
auch Exemplare davon in die örtlichen Schu- 
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len und Bibliotheken und in die Hände von 
Gemeinderäten und Kreistagsabgeordneten 
und nicht zuletzt in die Presse gelangen. 

Der Subskriptionspreis je Exemplar beträgt 
zuzüglich Versandkosten 5,— DM. Bestel- 
lungen nimmt die Bundesgeschäftsstelle, Reu- 
terstraße 14, 5300 Bonn I, ab sofort entgegen. 
Mit der Auslieferung wird im Laufe des Mo- 
nats März begonnen. Der Originalpreis wird 
nach Beendigung der Subkriptionsfrist 
(Deutschlandtreffen der Schlesier) 8,— DM 
betragen. Darum bitte ich um eine schnelle 
Entscheidung und Bestellung. 


gez. Dr. Herbert Hupka MdB 
Bundesvorsitzender der Landsmannschaft 
Schlesien 


Ebenfalls von der Bundesgeschäftsstelle, 
Reuterstraße 14, 5300 Bonn 1, sind zu be- 
ziehen: 


Reiseführer durch die Landeshauptstadt Breslau 
Kleine Gebrauchsanweisung für Touristen von 
heute. 

Vielleicht etwas spät in der Reisesaison, aber 
gleichwohl nicht zu spät — wie könnte das 
jemals sein — erscheint ein kleiner Reise- 
führer für Breslau-Touristen von heute unter 
der Bezeichnung: Breslau, Ein Reiseführer 
durch die Hauptstadt Schlesiens. Das an- 
sprechende Bändchen enthält auf 24 Seiten 
und einem Einlageblatt viel, sehr viel Nütz- 
liches für den heutigen Besucher von Breslau 
sowie auch für alle anderen, die sich für 
Schlesien und seine Hauptstadt interessieren. 

Ein kleiner Beitrag gibt einen kurzgefaßten 
Überblick über die Geschichte der Stadt, ohne 
die üblichen polnischen Verzerrungen. Es wird 
aber auch nichts verschwiegen. Reiches, zum 
Teil farbiges Bildmaterial aus der Gegenwart 
vermittelt die unvergleichliche Schönheit der 
Odermetropole. Reizende Federzeichnungen 
von Udo Sauerbier illustrieren das kleine 
Werk. Wer ist nicht erschüttert von dem Zu- 
stand der im Jahre 1976 abgebrannten Elisa- 
bethkirche. „Mit starkem Krachen brach der 
Bau des Herrn ein“. Diese Worte des schle- 
sischen Poeten Hofmann von Hofmanns- 
waldau aus dem 17. Jahrhundert stehen an- 
stelle eines Kommentares. 
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Ein kleiner Stadtplan gibt Auskunft über 
Sehenswürdigkeiten und Straßen, um dem 
Touristen die Orientierung zu erleichtern. Die 
Sehenswürdigkeiten werden zudem noch ein- 
mal erläutert. Schließlich gibt eine „Promenade 
am Nachmittag“ Hinweise für einen Rundgang 
durch Breslau. Auch wenn man nicht die 
Absicht hat, die schlesische Hauptstadt zu 
besuchen, wird dem alten Breslauer und dem 
Freunde der Stadt warm ums Herz werden 
und sicher auch ein wenig schwer, so, wie es 
seinerzeit Eichendorff gegangen ist: 

„Am Brunnen steh’ ich lange, 

Der rauscht fort, wie vorher, 

Kommt mancher wohl gegangen, 

Es kennt mich keiner mehr.“ 

Meines Erachtens macht dieser Reiseführer 
erstmals den Versuch, dem deutschen Besucher 
(und nur diesem?) einen echten Wegweiser für 
die Gegenwart unter Einbeziehung der deut- 
schen Geschichte an die Hand zu geben. Aus 
naheliegenden Gründen ist der Reiseführer in 
Form eines Faltprospektes gestaltet, der jeder- 
zeit unauffällig mitgeführt werden kann. Dies 
ist besonders wichtig, da man ja heutzutage 
bereits durch die Verwendung des Namens 
„Breslau“ auf Schwierigkeiten stoßen kann. 

Hotels, Restaurants und Museen werden auf 
einem besonderen Blatt erläutert. 

Es ist zu hoffen, daß dieser Reiseführer recht 
weite Verbreitung findet, damit unsere Touri- 
sten, insbesondere auch die Jugendlichen, nicht 
allein auf polnisches Material angewiesen sind. 

Ulrich Klausnitz 


Preis: 2,— DM + Porto 


Der „Ostdeutsche Atlas“ Preis: 12,50 DM 
Volkslieder aus den Vertreibungsgebieten, eine 
Schallplattendokumentation, 3 Schallplatten, 

Preis: 25,— DM 


Schlesienkarte, 8-Farben-Druck, Maßstab 
1:800000. Auf der Rückseite eine Kurzfassung 
der Geschichte Schlesiens, Preis: 3,— DM 


Ostdeutschland — 20 Fragen — 20 Antworten, 
Preis: 1,50 DM 


Alle Preise verstehen sich zuzüglich Versand- 
kosten. 


Zum Gedenken an „Purzel“ Paul Lehnert 


Von dem Leiter der ehemaligen Schlesischen 
Pfadfinder, Dipl.-Ing. Johannes Staebler aus 
München, erfuhr ich, daß unser „Purzel“ Paul 
Lehnert am 29. 11. 1978 im Caritas-Altenheim 
in Neu-Ulm im Alter von 79 Jahren verstorben 
ist. Wenige Tage nach dieser Nachricht kam 
auch die Nr. 114 der Neusalzer Nachrichten 
mit dem postalischen Vermerk „verstorben“ 
zurück. 

Schon im November 1977 hatte unser 
Münchener Freund die ehemaligen Neusalzer 
Pfadfinder Ferdinand Freif und Dr. Reinhard 
Mangliers sowie mich angeschrieben und uns 
mitgeteilt, daß „Purzel“, wie er selbst seine 
Briefe an uns unterschrieb, nach einem 
Treppensturz infolge Herzinfarktes fast ganz 
gelähmt in das Caritas-Altenheim eingeliefert 
wurde. Geistig war er noch rege, die Arme 
konnte er noch bedingt bewegen, so daß er 
seine Post und die Neusalzer Nachrichten noch 
selbst lesen konnte. Schreiben konnte er nicht 
mehr. Sein größter Kummer war, daß man 
nach seinem Unfall seine Wohnung aufgelöst 
hatte und alles, was er nach der Vertreibung 
wieder zusammengetragen hatte, wieder ver- 
loren war. Hermann Otto Thiel hat zu seinem 
75. Geburtstag am 21. 6. 1974 das Leben und 
Wirken Paul Lehnerts gewürdigt. Das ist 
nachzulesen in der Nr. 95 der Neusalzer Nach- 
richten auf Seite 30, der Festschrift zum 7. 
Neusalzer Treffen. Dem habe ich, schon wegen 
geringerer Sachkenntnis, nichts hinzuzufügen. 


Als Pfadfinder fuhr man 4. Klasse 


1966 — letzte Aufnahme mit seiner Frau 


Nach seiner Pensionierung und dem Ab- 
leben seiner Frau trat Paul Lehnert im Kreise 
der Neusalzer wieder aktiver in Erscheinung. 
Man traf ihn bei den Pfingsttreffen der Pfad- 
finder im Hunsrück, bei den Treffen des RC 
Möve, auch die Heimattreffen in unserer 
Patenstadt Offenbach ließ er nicht aus. Zu- 
sammen mit H. O. Thiel war er am 8. 9. 1969 
beim Treffen der Kreis-Freystädter in Weil- 
burg und Bad Schwalbach. Überall war er 
bereit, auch ein Amt zu übernehmen, so wie er 
in Neu-Ulm noch ständig als Berater in Ren- 
tenangelegenheiten zur Verfügung stand. 

Am 1. 12. 1978 wurde Purzel Paul Lehnert 
in Neu-Ulm beigesetzt, infolge zu später Be- 
nachrichtigung konnte keiner seiner Freunde 
an seiner Beisetzung teilnehmen. 

ieber Purzel, wir ken Dir für Deine 
Hilfsbereitschaft und Treue zur Heimat 
und Deinen Freunden. 


Heinz Böttger 


Beitrag 

Am 5. 1. 1979 wurden am Postamt Berlin 
448 um 9 Uhr mit der Zahlkarte „Beitrag Neu- 
salzer Nachrichten für 1979“ 50,— DM ein- 
gezahlt. Leider fehlt der Absender. Bitte 
melden, Postkarte genügt. 
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Neusalzer aus Düsseldorf und Umgebung 
Das nächste Treffen findet am 5. Mai 1979, 
um 16 Uhr im Raum 712 des Hauses des Deut- 
schen Ostens, Düsseldorf, Bismarckstraße 90, 
statt. Es werden dabei Dias von Schlesien 
gezeigt. 
Hildegard Lindner 
Neusalzer im Raum Offenbach 
Das nächste Treffen findet am 6. Mai 1979 
im Cafe Schulte, Offenbach, statt. 
Horst Wagner 


Neusalzer aus Hamburg und Umgebung 

Am 26. Juni 1979 unternehmen wir einen 
‚Ausflug nach Cranz, „Hotel zur Post“ im Alten 
Land. Wir wollen ab Landungsbrücken mit der 
Fähre übersetzen und treffen uns dort um 
10 Uhr. 

Ein Teil der Unkosten wird von den ge- 
sammelten freiwilligen Spenden, die anlässlich 
der Treffen eingenommen wurden, bestritten. 

Ich bitte um rege Beteiligung und ent- 
sprechende Meldungen. 

Johanna Blasel, Telefon 040/ 216512 
Stoeckhardtstr. 18, 2000 Hamburg 26 


In eigener Sache 
Allen Heimatfreunden, die mich und meine 
Familie zu den Festen mit guten Wünschen 
und Grüßen bedachten, möchte ich auf diesem 
Wege herzlich dafür danken. Vielleicht finde 
ich später als „Pensionär“ Zeit, mich bei jedem 

Schreiber persönlich zu bedanken. 
Heinz Böttger 


Rudolf Schönthür 77 Jahre 

‚Am 10. Juni 1979 feiert Rudolf Schönthür 
seinen 77. Geburtstag. Wenn ich ihn mit diesen 
Zeilen wieder aus der Schar der übrigen Ge- 
burtstagskinder heraushebe, so deshalb, weil 
ich persönlich und die „Neusalzer Nachrich- 
ten“ im besonderen ihm so viel zu verdanken 
haben. 


Das Photo zeigt Herrn Schönthür im Jahre 
1977. Leider ist er im vergangenen Jahr schwer 
erkrankt. Grund genug für mich und seine 
Heimatfreunde, ihm zu seinem Geburtstage 
baldige Besserung zu wünschen. 

Herzlichst Heinz Böttger 


Anschriftenverzeichnis 


Anschriftenänderungen und neue Anschriften 


Ilka Bachhuber, geb. Braungart, geb. 
4. 10. 41, Propst-Lüders-Allee 17, 2392 Glücks- 
burg. 

Margot Bathke, Kampstraße 8, 3216 Salz- 
hemmendorf. 

Friedrich Berger, In der kleinen Südheide 7, 
3050 Wunstorf. 

‚Anna Berthold, geb. Heinrich, geb. 21.7. 98, 
Lerchenstraße 3, 6301 Daubringen b. Gießen, 
(aus Alt-Tschau, Waldruhstraße 8). 

Benno Braungart, geb. 2. 1. 32, Lilienthaler 
Straße 16, 8520 Bruck/Erl. 
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Peter Braungart, geb. 11. 6. 37, Imbusch- 
straße 32, 8500 Nürnberg. 

Helmuth Brendel, Saarpfalz-Kaserne, 6652 
Bexbach-O. 

Anna Decker, Egerländer Str. 13, 8620 Lich- 
tenfels. 

Dora Dirks, geb. Braungart, geb. 2. 6. 34, 
Fallsteinstraße 9, 3300 Braunschweig. 

Ursula Dittmann, Neuendettelshauser Str. 4, 
8500 Nürnberg. 

Klara Doernfeld, geb. Heinrich, geb. 
20. 11. 16, Scheppener Weg 7, 4300 Essen 16. 

Max Englisch, Rüdemannweg 26a, 2102 
Hamburg 93 


Hanna Fischer, geb. Braungart, geb. 
29. 9. 20, Zeppelinstraße 1, 7600 Offenburg. 

Elise Franke, Am Mühlbach 11, 8183 Rot- 
tach-Egern, Schwester der am 22. 7. 78 ver- 
storbenen Gertrud Becker, geb. Franke. 

Margarete Gal, Bredowstr. 9a, 4300 Essen 1. 

Margarete Grunert, geb. de Lall, geb. 
4. 6. 13, Uhlenhorster Straße 25, DDR 117 Ber- 
lin-Köpenick, in Neusalz Kleine Gasse 10. 

Annamarie Hagspihl, Fürstenstraße 21a, 
1000 Berlin 37, Tel. 030/8018245. 

Oswald Hein, In der Mühlenau 16, 5160 
Düren 

Gerda Herzke, Rüdemannweg 246, 2102 
Hamburg 93. 

Wilhelm Junge, geb. 5. 6. 16, Hohlgasse 4, 
7247 Sulz-Bergfelden, in Neusalz Brüderstr. 4 
(DPB-„Moppel"). 

Anna Klässig, Weinbergstr. 15, 3057 Em- 
pede/Neustadt | (aus Beuthen). 

Ella Kossow, geb. Klose, Höpenweg 42, 
2090 Winsen/Luhe, Schwester des am 
8. 12. 78 verstorbenen H. Klose. 


Fahrtprogramm 1979 — Ro-Pi-Reisen 


Neusalz 3.— 9.5.79 DM 458,— 
21. — 28. 6.79 DM 538,— 
Sprottau 3.— 9.5.79 DM 458,— 
21. — 28. 6. 79 DM 538,— 
Grünberg 3.— 9.5.9 DM 488,— 
20. — 29. 7.79 DM 698,— 
Sommerfeld 3.— 9.5.79 DM 458,— 
Sagan 3.— 9.5.79 DM 438,— 
Sorau 3.— 9.5.79 DM 438,— 


Alle Preise mit Visa und Vollpension. Die 
Busse fahren ab von Bielefeld, Kassel, Frank- 
furt, Mannheim, Karlsruhe, Hannover, Braun- 
schweig, Düsseldorf, Dortmund, Essen, Köln, 
Leer, Osnabrück und Hamburg. 

Bitte fordern Sie Prospekte an. 

Ro-Pi-Reisen Roland Pianka 

Hauptstraße 60, 4300 Bielefeld 14 

Telefon 0521/444570 


Elly Krumke, geb. Berthold, Sonnenstr. 23, 
6304 Lollar-Salzböden, aus Alt-Tschau, Wald- 
ruhstraße 8. 

Günter Lessing, A. d. Kamm 4, 5040 Brühl. 

Artur Mende, geb. 18. 2. 98, und Frau 
Elisabeth, geb. Lange, geb. 20. 11. 98, Fluß- 
gasse 5, 6901 Bammental, aus Deutsch-War- 
tenberg, Schloßplatz 58. 

Ilse und Werner Nau, Hörnlishofstraße 9 a, 
7744 Königsfeld. 

Selma Nicklas, Carl-Ulrich-Straße 21, 6070 
Langen. 

Margarete Preuss, geb. 19. 3. 19, Tiergarten- 
str. 32, 4190 Kleve, in Neusalz Schifferstr. 20. 

Herbert Reimann, Kirchstraße 1, 8080 Für- 
stenfeldbruck. 

Anna Richter, früher Kribbeler, Brahm- 
straße 3, 8495 Roding, aus Neusalz-Kusser, 
Enge Gasse 1. 

Karl Richter, 6471 Orleshausen/Hess. 

Rita Rolle, geb. Braungart, geb. 15. 8. 25, 
Weiltinger Straße 22, 8500 Nürnberg. 

Christa Schaller, geb. Braungart, geb. 
8. 5. 23, August-Hund-Str. 4, 7600 Offenburg. 

Inge Scheibel, Heckschenstr. 134, 4150 Kre- 
feld-Oppum. 

Erich Schimansky, Am Tannenkamp 43, 
2930 Varel I, Sohn des am 24. 2. 78 verstor- 
benen Otto Sch. 

Gerhard Schmidt, geb. 5. 12. 09 und Ehefrau 
Johanna, geb. Bartsch, geb. 29. 3. 09, Huber- 
tusstr. 61, 4150 Krefeld, in Neusalz Markt 19. 

Herbert Schuffenhauer, 7123 Sachsenheim 3. 

Elfriede Steube, geb. Krägefsky, geb. 
17. 6. 19 in Rauden 10, Schwester von Kurt 
Krägefsky, Ehemann Hans St. geb. 8. 10. 27, 
Löfflerweg 15, 4800 Bielefeld 11. 

Siegfried Schimke, Unter der Bleiche 21, 
3252 Bad Münder. 

Willi Tietze, Emilienstr. 17, 4930 Detmold 1. 

Charlotte Treumann, Landsberger Str. 19, 
7300 Esslingen. 

Heinz Tzotschel, Sandstr. 294, 3152 Ilsede/ 
Groß Bülten, Tel. 05172/2286. 

Helene Waike, geb. Hofmann, geb. 5. 2. 04, 
Finkenherd 6, DDR 33 Schönebeck, in Neu- 
salz Eichamtstraße 20. 

Martha Weich, verw. Völker, geb. Pier- 
zynski, Eisendorfer Str. 45, 2100 Hamburg 90. 

Erich Wendel, geb. 6. 6. 15, Hermann-Löns- 
Straße 10, 6622 Wadgassen b. Völklingen/ 
Saar, aus Alt-Tschau, Vorwerkgasse 1. 
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Kurt Wende, Kirschen Str. 10, 3251 Aer- 
zen 6. 

Edith Zachmann, geb. Schindler, geb. 
6. 11. 20, Masurenstraße 8, 7907 Langenau, 
unter der gleichen Anschrift ist ihre Mutter zu 
erreichen. 


Frieda Schindler, geb. Spanowsky, geb. 
17. 11. 1895, in Neusalz Pastorgasse 3. 


Elfriede Zepke, geb. 14. 8. 88, An der 
Schnelle 12, Espalsstift, Zimmer 12, 8950 
Kaufbeuren/Allgäu. 


Familien-Nachrichten 


Zur goldenen Hochzeit am 15. 12. 1978 gra- 
tulieren wir nachträglich dem Ehepaar Her- 
mann und Elfriede Adamsky, geb. Günther, 
Holbeinstraße 13, 7980 Ravensburg, in Neu- 
salz Schlachthofstraße 6—8. 


Unseren Geburtstagskindern herzlichen Glück- 
wunsch, Gesundheit und Freude im neuen 
Lebensjahr. 


94 Jahre 
28. 6. Frau Frieda Braune, Roettgerstr. 21, 
3000 Hannover. 


92 Jahre 
6. 5. Frau Herta Marx, geb. Garve, Kur- 
haus 111, 7325 Bad Boll. 


90 Jahre 

3. 4. Frau Helene Conrad, Schillerstraße 10 
bei Brand, 6900 Heidelberg, aus Alte-Fähre. 

3. 4. Frau Anna Conrad, Buchrainweg 34, 
6050 Offenbach. 

3. 5. Frau Martha Tesch, Gieselbachstr. 3, 
Zimmer 209, 8990 Lindau, in Neusalz Anger- 
straße 9. 


89 Jahre 
12. 4. Frau Bertha Kleiner, Luisenstraße 14, 
8660 Münchberg. 


88 Jahre 
8. 4. Frau Martha Jenrich, Stresemannstraße 
10/93, 6100 Darmstadt-Eberstadt. 


86 Jahre 
3. 3. Frau Luise Decker, geb. Otto, Kom.- 
Meyer-Allee 44 A, 3150 Peine, aus Kusser, 
Hauptstraße 15. 
29. 4. Frau Emma Rutsch, Sandkrug 34, 
Wohnung 92, 2300 Kiel-Gaarden. 
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29. 5. Herr Artur Schulz, Im Katzengra- 
ben 8, 6312 Laubach/Hessen. 


85 Jahre 
12. 4. Frau Berta Bruschwitz, Markkolonie- 
weg 7 A, 4830 Gütersloh. 


34 Jahre 
8. 4. Herr Georg Labude, Am Mühlen- 
kamp 8 bei Dahlke, 2838 Sulingen. 


83 Jahre 

3. 2. Frau Martha Stenzel, Am Neuender 
Busch 43, 2940 Wilhelmshaven. 

5. 4. Frau Anna Zahn, An den Schan- 
zen 23 A, 3150 Peine. 

5. 6. Herr Robert Lange, DDR 2081 Brus- 
torf, Krs. Neustrelitz, Gastwirt aus Deutsch- 
Wartenberg, Am Markt. 

8. 6. Herr Max Balkow, Am Jägerstuhl 12, 
3352 Einbeck. 


82 Jahre 

3. 4. Herr Otto Lange, Wrangelstraße 113, 
2000 Hamburg 20. 

24. 4. Frau Klara Fischer, Vorsterstraße 2, 
3503 Lohfelden 1. 

28. 4. Frau Ella Hahnemann, Stutzhofweg 7, 
7881 Herrischried. 

28. 4. Herr Georg Antkowiak, Annastraße 3, 
4100 Duisburg 14. 

10. 5. Frau Meta Böhmert, Mozartstraße 23 
bei Stöber, 8908 Krumbach. 


81 Jahre 

17. 4. Frau Helene Schauder, Diebrücker 
Straße 13, 4800 Bielefeld 1. 

21. 4. Frau Elisabeth Pürschel, Am Heer- 
wege 9, 5150 Bergheim/Eift. 

20. 5. Herr Richard Maiwald, Troppauer 
Straße 55, 8264 Waldkraiburg/Obb. 


79 Jahre 
6. 1. Herr Hermann Adamsky, Hölderlin- 
straße 35, 3150 Peine, in Neusalz Schlachthof- 
straße 6-8. 
27. 5. Herr Paul Fischer, Mainstraße 119, 
6050 Offenbach. 


78 Jahre 
5. 4. Herr Erich Klose, Tullastraße 22, 
7858 Weil/Rhein. 
23. 6. Herr Rudolf Haertel, Begonienplatz 1, 
1000 Berlin 45. 


77 Jahre 

28. 4. Frau Bertl Klose, Tullastraße 22, 
7858 Weil/Rhein. 

9. 5. Herr Fritz Kuschke, Wilramstr. 5 III, 
8000 München 8. 

10. 6. Herr Rudolf Schönthür, Eiben- 
kamp 25, 4330 Mühlheim/Ruhr—Saarn. 

20. 6. Herr Reinhard Walter, Vorwohle 58, 
3456 Einem. 

24. 6. Frau Elisabeth Gottwald, Raidweg 29, 
7100 Heilbronn. 

27. 6. Frau Elisabeth Weber, geb. Heinzel, 
Untere Eichstätt-Straße 15, DDR 7022 Leipzig, 
früher in Trockenau. 


76 Jahre 

22. 3. Frau Edelgard Scholz, Barbara-von- 
Eck-Straße 1, 8420 Kelheim, in Neusalz Anger- 
straße 7. 

25. 3. Herr Kurt Schöbel, Kleiststraße 2, 
DDR 7022 Leipzig N 22. 

11. 6. Frau Käte Engel, geb. Grundmann, 
Elsa-Brandstroem-Straße 14, 4690 Herne 2, 
in Neusalz Bahnhof Neusalz. 


3.1 
Hölderlinstraße 35, 3150 Peine, in Neusalz 
Schlachthofstraße 6-8. 

19. 2. Herr Otto Poppe, Lindenstraße 27, 
4980 Bünde 18—Bostedt, in Neusalz Karl- 
straße 9. 

4. 4. Herr Herbert Verbeek, Wietreie 8, 
2000 Hamburg 67, in Neusalz Lindenstr. 22. 

18. 5. Frau Alma Faulhaber, geb. Seifert, 
Weimarer Straße 20, 3508 Melsungen, in Neu- 
salz Hüttenweg 9. 


74 Jahre 

239. 3. Frau Elsbeth Golisch, geb. Garich, 
Quirinusstraße 23, 5014 Kerpen-Mödrath. 

3. 4. Frau Charlotte Thamm, geb. Feller, 
Erlenweg 17, 5605 Hochdahl-Millrath. 

27. 4. Herr Johannes Bohla, Am Herdry 11, 
6508 Alzey. 

16. 6. Frau Helene Maiwald, Troppauer 
Straße 55, 8264 Waldkraiburg/Obb. 


73 Jahre 
24. 4. Herr Walter Stobbe, Sprendlinger 
Landstraße 136, 6050 Offenbach/Main. 
26. 5. Frau Elfriede Fehn, geb. Grasse, 
Schleiermacherstraße 13, 8580 Bayreuth, frü- 
her Alte-Fähre 3, in Neusalz Schlachthofstr. 3. 


72 Jahre 

17. 4. Herr Günter Krautwurst, Südstr. 36, 
DDR 4530 Rosslau/Elbe. 

31. 5. Frau Frieda Jannek, geb. Prietzel, 
Breslauer Straße 23, 6270 Idstein. 

21. 6. Herr Gerhard Fripan, Osnabrücker 
Straße 31, 1000 Berlin 10. 

27. 6. Herr Fritz Sander, 
Straße 21, 1000 Berlin 62. 


Innsbrucker 


71 Jahre 
12. 4. Herr Erich Machule, Westerbergstr. 
27, 3100 Celle-Scheuen. 
11. 5. Herr Erich Hänsel, Christiansreuther 
Straße 30, 8670 Hof/Saale. 
4. 6. Frau Luise Prikowski, Südring 3 Bor- 
sum, 3207 Harsum 1. 


70 Jahre 

30. 1. Frau Erika Kleiner, geb. Frief, Woll- 
meine 6, 4773 Möhnesee/Günne. 

29. 3. Frau Johanna Schmidt, geb. Bartsch, 
Hubertusstraße 61, 4150 Krefeld. 

22. 5. Frau Helene Nitzsche, verw. Knebel, 
geb. Sowa, Warthaer Straße 30, DDR Dresden, 
in Neusalz Margaretenstraße 1. 

6. 4. Frau Hildegard Jacob, geb. Förster. 

8. 6. Frau Martha Tamaschke, geb. Apelt, 
Potsdamer Straße 2, 4150 Königsborn, in Neu- 
salz Am Wäldchen 5. 


69 Jahre 
21. 4. Frau Gertrud Pachel, Lindwurm- 
straße 19 A, 2407 Travemünde. 
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‚68 Jahre 
4. 5. Herr Hugo Sindermann, Satteroth- 
straße 11, DDR 57 Mühlhausen/Thür., in 
Neusalz Friseurgeschäft. 


67 Jahre 

10. 6. Frau Margarete Kricke, geb. Franke, 
Probst-Wenker-Straße 6, 4650 Gelsenkirchen- 
Horst, in Neusalz Brauhaus Breslauer Straße. 


66 Jahre 

2.4. Frau Erna Sturm, geb. Jandke, Bahn- 
hofstraße 22, 7950 Biberach/Riss 1, in Neusalz 
Berliner Straße 22. 

11.4. Herr Ewald Lessmann, Hammerweg 2, 
6253 Hadamar. 

14. 4. Frau Helene Sindermann, geb. Schem- 
mel, Satterothstraße Il, DDR 57 Mühl- 
hausen/Thür. 

17.5. Frau Elisabeth Kirchner, Pottensteiner 
Straße 6 B, 8580 Bayreuth. 


65 Jahre 

25. 1. Herr Helmut Becker, 35. Jasper Cres. 
LGS IW 8 Bramalea/Ont. Canada. 

30. 1. Frau Anni Fischer, Froschloch 26, 
4600 Dortmund 50, Telefon 0231 /719899. 

12. 3. Frau Annie Bohla, geb. Jurczok, Am 
Herdry 11, 6508 Alzey, in Neusalz Raudener 
Straße 28. 


64 Jahre 
6. 6. Herr Erich Wendel, Hermann-Löns- 
Straße 10, 6622 Wadgassen bei Völklingen/ 
Saar, aus Alt-Tschau, Vorwerkgasse 1. 


63 Jahre 
15. 5. Frau Ursula Mischke, Freystädter 
Straße 118, 8500 Nürnberg 2. 
5. 6. Herr Wilhelm Junge, Hohlgasse 4, 
7247 Sulz-Bergfelden, in Neusalz Brüderstr. 4. 


62 Jahre 
18. 5. Frau Annemarie Dalibor, geb. Drom- 
mel, Gerhardstraße 1, 4100 Duisburg 14. 


61 Jahre 
11. 5. Herr Heinz Blümel, Im Trappgarten 1, 
6450 Hanau 9. 


60 Jahre 
16. 1. Frau Ruth Jacob, geb. Blumhagen, 
2126 Adendorf, Erbstorfer Landstraße 14. 
17. 6. Frau Elfriede Steube, geb. Krägefsky, 
Löfflerweg 15, 4800 Bielefeld 11, aus Rauden 
Nr. 10. 


59 Jahre 
3. 4. Herr Hans-Dieter Krieg, Germania- 
straße 46, 5450 Neuwied 1. 
11. 5. Herr Hans Adler, Weidenweg 19, 
3320 Salzgitter-Lebenstedt. 
20. 5. Frau Dorothea Becker, geb. Schmidt, 
35. Jaspers Cres. LGS IW8 Bramalea/Ontario 
Canada. 


58 Jahre 
16. 6. Frau Dorothea Krieg, Engerserstraße 
74, 5450 Neuwied. 


57 Jahre 
22. 6. Herr Wilfried Kremser, Kraienberg 25, 
2116 Hanstedt-Nordheide. 


55 Jahre 
5. 6. Frau Lieselotte Meißner, Annastraße 18, 
4100 Duisburg 14. 


Ohne Altersangabe 
15. 4. Frau Emmi Dawideit, Langener 
Straße 98 A, 2857 Debstedt-Langen. 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 


Es verstarben: 

24. 2. 78 Herr Otto Schimansky, geb. 
15. 1. 90, in Neusalz Raudener Straße. 

6.4. 78 Frau Auguste Pein, geb. 1.3. 92, aus 
Aufhalt, mitgeteilt von ihrer Tochter Gertrud 
Neumann, Westendorf 33, 3333 Büddenstedt. 
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8. 5. 78 Frau Maria Schlüter, Witwe des 
Rechtsanwalts Schlüter in der Gruschwitzstr., 
im Alter von 92 Jahren, mitgeteilt von ihrer 
Schwester Auguste Lorenz, Graf-Rhena-Str. 7, 
7500 Karlsruhe. 


22. 7. 78 Frau Gertrud Becker, geb. Franke, 
mitgeteilt von ihrer Schwester Elise Franke, 
Am Mühlenbach 11, 8183 Rottach-Egern. 

11. 9. 78 Frau Johanna Fengler, geb. 
18. 8. 14, Witwe von Siegfried Fengler. 

25.9. 78 Frau Klara Adamczak, geb. Bürger, 
geb. 16. 10. 1899, in Neusalz Freystädter 
Straße 125, mitgeteilt vom Sohn Erwin 
‚Adamczak, Holbeinstr. 13, 7980 Ravensburg. 

15. 10. 78 Frau Theresia Renner, geb. 
29. 11. 28, mitgeteilt von Herrn R. Reich, 
Eschersheimer Landstr 226, 6000 Frankfurt/ 
Main |, 

5. 11. 78 Herr Richard Peschmann, geb. 
8. 5. 91, in Neusalz Friedrichstraße 60. 

11. 11. 78 Herr Peter Blasel, geb. 23. 3. 03. 

18. 11. 78 Herr Paul Hänisch, geb. 10. 2. 10, 
in Neusalz Friedrichstr. 42, mitgeteilt von 
seiner Ehefrau Margarete Hänisch, Albert- 
straße 10 bei Rothert, 1000 Berlin 62. 

29. 11. 78 Herr Paul Lehnert, geb. 21. 6. 99, 
im Altersheim Neu-Ulm. 

30. 11. 78 Frau Minna Zimmerling, geb. 
20. 12. 1883, mitgeteilt vom Sohn Walter 
Zimmerling, Bismarckstraße 24, 6478 Nidda 1. 

3. 12. 78 Frau Marie Schulz, geb. Eschen- 
born, geb. 22. 7. 1893, in Neusalz Goethe- 
straße 10. 

5. 12. 78 Herr Karl Buley, geb. 12. 11. 
1900, in Neusalz Bahnhofstraße 4. 

8. 12. 78 Frau Gertrud Sacher, geb. Jannek, 
in DDR Altkirchen, mitgeteilt von ihrem 
Bruder Otto Jannek, Breslauer Straße 23, 
6270 Idstein/Ts. 

8. 12. 78 Herr Helmut Klose, geb. 22. 7. 09, 
in Neusalz Breslauer Straße. 

12. 12. 78 Frau Elisabeth Neumann in DDR 
7401 Kriebitsch, mitgeteilt von Frau Elsbeth 
Günther, 7401 Kriebitsch, Hauptstraße. 

23. 12. 78 Frau Margarete Erdmann, geb. 
25. 1. 01, mitgeteilt von Barbara und Gott- 
fried Erdmann, Postfach 45, 7744 Königsfeld. 

6. 1. 79 Frau Martha Leßmann, geb. Wiede- 
muth, geb. 11. 2. 1885. 

7. 1. 79 Herr Rudolf Schulz, Schlosser im 
Krausewerk, Neusalz-Kusser, Hauptstr. 3, mit- 
geteilt von seiner Ehefrau Valerie Schulz, 
Schlesierstr. 48, 8000 München 80. 


8. 1. 79 Frau Maria Hoffmann, geb. 9. 8. 
1890, Feierabendheim, 7333 Ebersbach/Fils, 
in Neusalz Bahnhofstraße bei Herrn Studien- 
rat Götz. 


9. 1. 79 Herr Bruno Baumgart, geb. 27. 5. 
1891, in Neusalz am Güterbahnhof tätig und 
nebenbei als Kellner, gewohnt in Rauden, mit- 
geteilt von seiner Ehefrau Erna Baumgart, 
Dahrendorfweg 13 A, 2000 Hamburg 74. 

13. 1. 79 Emma Drommel, geb. Wacke, geb. 
15. 11. 1900, Ernst-Thälmann-Str. 50, DDR 
171 Luckenwalde, in Neusalz Breslauer Straße, 
Schwester von Rudolf Wacke, Kreuzstraße 16, 
7000 Stuttgart 80. 

23. 1. 79 Herr Walter Schulz, geb. 22. 4. 
1890, Am Turm 25,DDR 75 Cottbus, mitge- 
teilt von Ehefrau Dora Schulz, geb. Schauer 
mit Töchtern Christa u. Brigitte. 

11. 2. 79 Frau Emma Scharff, geb. Piefke, 
geb. 3. 3. 1892, Feurigstr. 37, 1000 Berlin 62, 
mitgeteilt von Herbert u. Herta Franz, geb. 
Scharff, gleiche Anschrift. 

16. 2. 79 Richard Reiche, geb. 28. 1. 1897, 
von 1920—1945 Spinnereitechniker und Ab- 
teilungsleiter bei den Gruschwitz-Textilwer- 
ken, aus Alt-Tschau, Hauptstraße 45 (Hensel's 
Gasthof) mitgeteilt von Ehefrau Elfriede 
Reiche, geb. Schreck und Sohn Hansgeorg 
Reiche, Winkelkamp 21, 4800 Bielefeld I, und 
Tochter Liselotte Obermark, geb. Reiche. 

18. 2. 79 Frieda Lange, geb. Matysik, geb. 
7.7. 1897 in Neusalz, Witwe des Formers Fritz 
Lange, in Neusalz Schefflerstraße 9, mitgeteilt 
von den Kindern, Klosterheider Weg 3, 1000 
Berlin 28. 

31. 1. 79 Frau Klara Weiß, geb. Ulbrich, 
geb. 4. 8. 1908, Schwedenstr. 64, 2407 Lübeck- 
Travemünde, mitgeteilt von Elisabeth Müller, 
geb. Weiß, Grüner Weg 10, 4441 Wettringen ü. 
Rheine. 


Von der Post als verstorben gemeldet: 


Frau Emma Kreuschner, Saarlandring 12 B, 
3150 Peine. 


Frau Marta Wilde, August-Krogmann- 
Straße 100, 2000 Hamburg 72. 
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In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von meiner geliebten 
Mutter, unserer lieben Schwägerin, Nichte und Cousine 


Frau Johanna Fengler 
"18. 8. 1914 + 11. 9. 1978 


In stiller Trauer: 

Siegrun Fengler, Tochter 
Hertha Langer, Schwägerin 
im Namen aller Angehörigen 


8972 Sonthofen, Weststraße 14, Bad Homburg 
den 12. September 1978 


Wachet also, 


Am 5. November 1978 verlor ich denn ihr wißt weder den Tag noch die 
meinen lieben Mann Stunde! Matth. 25, 13 


Richard Peschmann Hans-Peter Blasel 
"8. 5. 1891 "23. 3. 1903 +11. 11. 1978 


Es trauern um ihn 


In Dankbarkeit für die gemein- Emmy Blasel, geb. Lehmann 
samen Jahre Klaus und Christa Blasel 
Susanne, Katrin, Petra und Kristian 
Martha Peschmann Helmut und Inge Lindermayr 
Thomas und Uta 
Johanna Blasel 


7858 Weil am Rhein, Danziger Str. 17 
in Neusalz Friedrichstr. 60 Hilshain 29, 2100 Hamburg 90 


Wir trauern zutiefst um meinen geliebten Mann, unseren gütigen Vater 
und Großvater 


KARL BULEY 
Dipl.-Handelsiehrer (Stud.-Dir.) i. R. 


*12. November 1900 in Fürstenwalde/Spree 
+ 5. Dezember 1978 in Meschede 


Unsere Liebe und Dankbarkeit werden ihm immer gehören. 


Beate Buley, geb. Germer 

Paul und Ingrid Gregor, geb. Buley 
Wolfgang und Elisabeth Buley, 
geb. Schwendmayer 

Dr. Peter Buley 

Jörg, Kerstin, 

Petra, Dirk und Volker 


5778 Meschede, Martinstraße 4, den 5. Dezember 1978 
früher Neusalz/Oder, Bahnhofstraße 4 


Mein bester Kamerad und Heimatfreund, unser gütiger, treusorgender 
Vater, Großvater und liebster Bruder, wurde von seinem schweren Leiden 
am 8. Dezember 1978 im Alter von 69 Jahren erlöst. 


HELMUT KLOSE 
Oberstleutnant a. D. 


In stiller Trauer 

Else Heisig, geb. Konetzke 
Heribert Klose, Oberstleutnant 
und Familie 

Dieter Schwatle, Oberstleutnant 
und Familie 

Ella Kossow, geb. Klose 


2400 Lübeck 1, Stiller Winkel 6 
in Neusalz Breslauer Straße 
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Joh. 16, 33, 2 


‚Am Morgen des 1. Adventssonntages 
ist unsere liebe, gütige Mutter 


Frau Marie Schulz 
geb. Eschenbom 
* 22. 7. 1893 +3. 12. 1978 


nach schwerem Leiden sanft entschlafen. 
In Dankbarkeit für ihr Leben und in Ehr- 
furcht vor ihrem Sterben nehmen wir Ab- 
schied von einem treuen Menschen. 


Für alle Angehörigen: 
Dr. Eberhard Günter Schulz 
Stobbe, geb. Schulz 
Fechler, geb. Schulz 
Schulz, geb. Conen 
r Stobbe 
Bernhard Fechler 


Marburg/Lahn, Friedrich-Ebert-Str. 79, 
Offenbach/Main. Köln, den 3. Dezember 1978 
in Neusalz (Oder). Gosthestraße 10 


Unfaßbar für uns alle ist mein lieber 
Mann, unser treusorgender Vater, 
Sohn, Schwiegersohn, Bruder, 
Schwager, Neffe und Onkel 


Wolfgang Mienack 


im blühenden Alter von 35 Jahren 
nach kurzer schwerer Krankheit von 
uns gegangen. 


In stiller Trauer 

Hermine Mienack, geb. Schmid 
die Töchter Daniela und Simone 
Margarete Mienack, geb. Schütze 
Carmen Pogrzeba, geb. Mienack 
und Familie 

Karl Mienack und Familie 
Siegfried Mienack und Familie 
Josef Schmid und Familie. 


Ludwigsburg-Neckarweihingen, 
Sudetenring 19, den 20. Januar 1979 


Nach einem mit sorgender Liebe und Güte erfüllten Leben ist unsere 
geliebte Mutter, Großmutter, Urgroßmutter und Tante 


Frau Martha Leßmann 
geb. Wiedemuth 


im 93. Lebensjahr sanft entschlafen. 


In stiller Trauer 

Ewald und Rosemarie Leßmann 
Hilde Fuchs, geb. Leßmann 
Waldemar und Elvira Leßmann 
Herbert und Elisabeth Leßmann 
Käthe Wiedemuth 

Hertha Arndt, geb. Wiedemuth 
Dorothea Wiedemuth 

sowle Enkel und Urenkel 


6253 Hadamar, den 6. Januar 1979 


Hammerweg 2 


